In der Nacht vom 25. auf den 26. Februar 1811 iiberfielen neun
Minner das Haus des Erbpéchters Hardt in Stockelsdorf. Wenn-
gleich bei dem Einbruch weder Schiisse fielen, Tote zu beklagen
waren noch die Beute ein bemerkenswertes AusmaB hatte,
nimmt diese Tat aufgrund dreier Umstinde eine besondere Stel-
lung in der Kriminalgeschichte Holsteins ein.

Erstens fiihrte die Untersuchung des Falles mit der Arrestie-
rung von insgesamt 18 Verdichtigen zur Inhaftierung der viel-
leicht groBten Riuberformation der holsteinischen Geschichte,
zum anderen handelte es sich bei dem Uberfall um ein duBerst
professionell durchgefiihrtes Verbrechen, das als erster und letz-
ter bekannter Versuch von Uberlebenden der groBen , Rheini-
schen Riuberbanden® angesehen werden kann, auf der jiitischen
Halbinsel FuBl zu fassen. SchlieBlich kann der Stockelsdorfer
Raub als das am besten iiberlieferte Bandenverbrechen im Hol-
stein des frithen 19. Jahrunderts gelten, so dab es sich dank Auf-
zeichnungen des Gerichts und Publikationen eines Mitgliedes
der speziell zur Tat eingesetzten Kriminalkommission nachvoll-
ziehen ldBt.

. Unter Gauner versteht man den Dieb und Betriiger, welcher
den Diebstahl und Betrug gewerbsmiiffig und nach bestimmten
Kunstregeln betreibt*', definiert der Kriminalhistoriker Friedrich
Christian Benedict Avé-Lallemant in seinem Standardwerk des
19. Jahrhunderts den Oberbegriff zur Bezeichnung professionel-
ler Verbrecher. DaB es sich beim Gaunertum der Neuzeit keines-
falls um einen elitiren Zirkel handelte, verdeutlichen Schitzun-
gen, nach denen ,,bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ... iiber eine
Million professionierter Gauner in Deutschland ... ihren wesent-
lichen Unterhalt von Raub und Diebstahl gezogen hat. "

Dieses Phinomen spiegele den durch die sich etablierenden
Territorialstaaten gefiihrten ,,Kampf gegen die landschdédlichen
Leute >, die sich nach Ende des Karolingerreiches aus verarmten
Bauernsohnen, entlaufenen Nonnen und Monchen, ehemaligen
Sklaven, wandernden jiidischen Hindlern, fahrenden Scholaren,
den ,unehrlichen Leuten® und dem .fahrenden Volk' gebildet hiit-
ten, und ab 1417 durch das Erscheinen der Zigeuner und von Ex-
Soldaten im DreiBigjihrigen Krieg nochmals Zuwiichse hitten
verzeichnen konnen. AuBerdem gliederten sich mit Einfithrung
des Brandmarkens so stigmatisierte Missetiiter ein.*

Die Erkliarung, warum diese Menschen verschiedenster Prove-
nienz befehdet wurden, liefert eine Strukturanalyse der frithneu-
zeitlichen Gesellschaft. In ihr ziihlten die landschidlichen Leute
zu den Randgruppen, die aufgrund bestimmter ,Defizite* nicht
voll an den gegebenen gesellschaftlichen Chancen beteiligt wur-
den. Fiir die Zeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert — und m. E.
auch fiir den diinischen Gesamtstaat im frithen 19. Jahrhundert —
waren sie die AuBenseiter der Stindegesellschaft, die die absolu-
ten Fiirsten als Grundlage ihres Regierungssystems erhielten. In
diesem aus Adel, Klerus, Biirgerschaft und Bauerntum bestehen-
den Konsensmodell wurden jene zur Marginalgruppe, die kei-
nem der vier Stinde zugeordnet werden konnten.*

Traf Mittellosigkeit mit Verlust von SeBhaftigkeit zusammen,
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Rauberbanden

hatte ein Betroffener kaum eine Moglichkeit, jemals in geordne-
te Verhiiltnisse zu gelangen. Jeder Ort hatte seine Armen selbst
zu versorgen und lehnte daher Verpflichtungen gegeniiber Frem-
den ab.® Durch die Praxis, permanentes Umherziehen zu einem
Vergehen zu machen und aufgegriffene Landstreicher durch Ver-
weisung in benachbarte Gebiete abzuschieben’, verminderte ein
Territorium zwar kurzfristig seine Schwierigkeiten mit den Kost-
giingern, lie sie aber strukturell ungelost fortbestehen. So wurde
mit dem Strafrecht das Mittel zur Abschwiichung demographi-
scher Probleme eingesetzt, dem seit ,,dem Mittelalter ... in Er-
mangelung einer wirksamen Sozialpolitik ... im immer stéirkeren
Mapfe ... die Aufgabe zugefallen ... war ..., die sozialen Mifistdin-
de zu beseitigen*."

Dieser Ausgrenzung der Randgruppen, um den Rest der Ge-
sellschaft zu stabilisieren, entspricht es, dall ‘unehrliche Leute’,
Juden, Zigeuner und Vaganten als soziales Herkunftsbecken der
Riiuber ausgemacht werden. Bezeichnend fiir die Unterschiede
zwischen den Formationen dieses , Verbrecherpotentials® ist, daf}
die Juden im Gegensatz zu den Unehrlichen aufgrund von reli-
giosen Vorurteilen von der christlichen Gesellschaft ausgeschlos-
sen waren. Die Berufsverbote, die sie auf den Handel ein-
schriinkten, verschafften den Juden schon berufsbedingt Kontak-
te zu Kriminellen. So fiihrte beispielsweise das Hehlerprivileg
dazu, daB Juden vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert den
GroBteil der Hehler stellten.”

Ahnlich erfolgte die Behandlung der Zigeuner, die gemif von
Verordnungen des 17. und 18. Jahrhundert gar ohne Begriindung
getitet werden durften. Als Ergebnis der Verfolgung wurde die
Stammeskultur der Zigeuner zerstort, so daB sie die zweite Res-
source bildeten, aus der sich das Vagantentum rekrutierte.' Als
Vaganten sollen ,.die Mittellosen und Entwurzelten, ... die An-
gehorigen des fahrenden Volks ..., Vagabunden, Landstreicher,
Gaukler etc., nicht jedoch ... Kleriker und fahrende Scholaren ™'
bezeichnet werden. Auch wenn diese einen der Lebensart ange-
paBten Beruf wie den des Korbflechters ausiibten, war ihr Ver-
dienst meist so gering, daB sie durch Bettelei oder Diebstahl ihre
Einkiinfte steigern muBten. Der Anteil dieser gréBten Gruppe der
anriichigen Leute wird auf iiber 10 % der Bevolkerung ge-
schiitzt."”

Aus den Zusammenhiingen wird verstiindlich, weshalb das
Wort ,Gauner® in der frilhen Neuzeit als Bezeichnung fiir alle
Fahrenden dienen konnte' und erst fiir Profiverbrecher verwen-
det wurde, sobald das fahrende Volk von der Gelegenheitskrimi-
nalitit ablieB und, auf einzelne Delikte konzentriert, dieses ,,Ge-
werbe ... als ... Beruf*'" betrieb.

Eine Situationsbeschreibung des Jahres 1811 liefern die , Akten-
miiBigen Nachrichten® iiber den 1810 hingerichteten Riuber Da-
mian Hessel. Mit aufklirerischem Impetus wies der Autor auf
das Problem der politisch verursachten Massenkriminalitit hin,
denn

[jleder langwierige Krieg, jede Eroberung ... hatte stets ...
traurige Einfliisse auf ... Theile der biirgerlichen Gesellschaft.
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Aufgeldst ist ... alle Ordnung, Gewalt allein herrscht, ... rechtlich
erworbene Reichthiimer verschwinden, das Gliick begiinstigt nur
... Betrug, und mancher wird ... Bettler, und dann aus Verzweif-
lung Verbrecher®."”

Ausgestattet mit eigener Organisationsform, Schrift und Spra-
che waren die Angehorigen der Rduberbanden die profiliertesten
Vertreter des Gaunerhandwerks und wurden als solche zu Expo-
nenten einer Gegengesellschaft stilisiert, gegen die von seiten
der sich verteidigenden Obrigkeit ein ,,Krieg™'® gefiihrt werden
mubte.

Besonders bedrohlich wurde das Problem des Riiubertums in
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der letzten Dekade des 18. und den ersten zwei des 19. Jahrhun-
derts eingeschiitzt. Die ,groBe Zeit* der Riuberbanden in
Deutschland begann mit der Erschiitterung Europas im Gefolge
der Franzosischen Revolution. Mit der groBen ,Niederlindischen
Riuberbande’ bildete sich eine Gesellschaft, die in einem bis da-
hin unbekannten MaBstab grenziibergreifende Raubziige veran-
staltete und, Ableger eingerechnet, gut 20 Jahre die Staaten links
und rechts des Rheins verunsicherte.'’

Nach ihrer Griindung in Holland durch die jiidische Familie
Jacob teilte sich die Niederlindische Bande in drei Unterabtei-
lungen, die von Bayern bis Paris operierten. Diese Sektionen er-
wiesen sich als nicht-statische Formationen. Die meisten Verbre-
cher waren so mobil, in jeder von ihnen zu arbeiten; z.B. iiber-
nahm der Riuberhauptman Abraham Picard im Wechsel mit den
Chefs der Hollinder die Fiihrung der Mersener Bande. Zusam-
menarbeit und Austausch gab es auch mit neuen Réiuberrotten,
die sich in den linksrheinischen Gebieten bildeten. Zu ihnen
zihlte z.B. die Moselbande im Hunsriick, deren Aktivitit aller-
dings mit der Hinrichtung sechs ihrer Mitglieder 1799 endete.
Aus ihr stammte der Lehrmeister des Schinderhannes, Phillip
Ludwig Mosebach, wobei der beriihmte Zogling seinerseits
Raubunternehmen mit den Niederlindern durchfiihrte, die be-
reits auf beiden Seiten des Rheins stattfanden. Aufgrund intensi-
ver Verfolgung durch die franzosischen Behorden waren Merse-
ner aufs rechte Ufer gewechselt und hatten 1798 die Neuwieder
Bande gegriindet. Thr Ende 1802 setzte infolge einer iiberregio-
nalen Zusammenarbeit der Territorien ein. Thre Ex-Mitglieder
waren schlieBlich alle zur Flucht verdammt, da am 21. Novem-
ber 1803 mit Hinrichtung des Schinderhannes und 19 seiner Ge-
nossen die letzte intakte Gruppe der kriminellen Kooperations-
gemeinschaft zerstort wurde. Verbrechensgeschichtlich wurden
damit die Aktivititen der ,Rheinischen Riuberbanden® — so die
Sammelbezeichnung fiir die erwiihnten Banden — beendet.'

Fiir die Uberlebenden paBte die Beschreibung, die der Unter-
suchungsbeamte Pfister 1812 gab:

Das Leben dieser Réuber ist ... ein ... Nomadenleben. Jeder
ist frei, durch keine Bande gefesselt: er lebt nur fiir sich, er er-
kennt keinen Obern und nimmt ... keine Befehle an; bringt ihn
aber der Zufall oder ... ein auszufiihrender Raub mit ... Gleichen
in Gesellschaft, so huldigt er dem Stirkeren an geistiger oder
kérperlicher Kraft; aber nur so lange, als dieser ... der Stirkere
bleibt, und die That ... es erfordert."

Diese Haltung der Banditen fiihrte dazu, daB die Bliitezeit der
,Rheinischen Riuberbanden® fiir das deutsche Raubertum der
Folgejahrzehnte stilbildend wurde, denn iiber die nétige , geistige
Kraft' und Erfahrung, gewinntrichtige Raubziige zu organisie-
ren, verfiigten in erster Linie die geflohenen Rheinlinder®, die
ihr Handwerk wie gelernt fortfiihrten:

1. Methodisch schlossen sie an das von den Mersenern ent-
wickelte Raubverfahren an, so daB sie begannen, Hiduser mit
Rennbidumen zu stiirmen, mit Lichtern auszuleuchten und die
Einwohner durch MiBhandlungen zum Verrat ihrer Geldver-
stecke zu bringen.”!
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2. Ihre Rollenverteilung entspach der (klassischen) der Nieder-
linder®2:

. Zur ersten Classe gehorten die Chefs, ... die bey dem Raube
zum Zeichen ihrer Wiirde das Brecheisen als Commando-Stab ...
haben. Zur zweyten Classe gehdren die Baldover ... diejenigen,
die einen ... zu bestehlenden Mann auswittern, ... dem Chef an-
bringen, und ob sie ... nicht mit in die Affaire ziehen, ... einen ...
Theil des Raubes erhalten. Zur dritten Classe gehdren die Vete-
ranen, Rduber, die fast im ... Rang mit dem Chef stehen und mit
ihm ... an den zum Raube bestimmten ... Ort reisen, der Kern ...
der Bande; zur letzten Classe gehdren die Jungens. Diese sind ...
liiderliche Burschen, die sich ... um den zu bestehlenden Ort ...
aufhalten, und ... nur zur Ausfithrung des ... Raubes angeworben,
und nachher ... zuriickgeschickt werden. "

3. Auf sichere und kurze Fluchtwege und das Bestehen eines
Hehlernetzes wurde wie bei den Niederlidndern als den entschei-
denden Faktoren der Infrastruktur der Banden Wert gelegt.

Eine von den Verbrechern unbeeinfluBbare Determinante stell-
te die zunehmende Intensitit der Verfolgung dar. Insofern ist es
folgerichtig, daB bei den 16 Banden, iiber die Avé-Lallemant fiir
die Zeit ab 1802 berichtet, ein Zug nach Norden und Osten aus-
zumachen ist. Vom einstigen Zentrum flohen die Riuber in die
Peripherie, wo als Kriegs- oder Randgebiet des Kaiserreichs Na-
poleons nun dhnliche Zustinde herrschten wie im Rheingebiet
der Jahrhundertwende. Das Ergebnis war, da es zwischen
wRhein und ... Elbe ... nicht ein ... Land ... gab ... , welches ...
1801 bis 1810 ... von ... Riuberbanden verschont geblieben wii-
et

Noch am Ende des 18. Jahrhunderts stand die deutsche Staaten-
welt dem modernisierten Rduberwesen relativ konzeptlos ge-
geniiber; hatten sich doch die MaBnahmen zur Bekiimpfung seit
der Mitte des 16. Jahrhunderts kaum veriindert. So hinderten an
der Wende zum 19. Jahrhundert die ,,Reste stéindischer Souverd-
nitat ... in der Gerichisbarkeit ... die Obrigkeit im absoluten
Staat, ihre ... erweiterten Machtmittel ... einzusetzen. Es scheint
so, als seien die Banden den Behdrden ... in organisatorischer
Hinsicht gewachsen™ gewesen. Da die Strafverfolger kaum in
der Lage gewesen seien, die kriminellen Aktivititen zu unterbin-
den, , konzentrierten sie sich ... bald auf die personelle ... Basis
der Banditen: ... die ... vagierende ... Unterschicht".* Zugleich
waren die Vaganten auch die Adressaten, auf die die bis ins 19.
Jahrhundert 6ffentlichen peinlichen Strafen zugeschnitten wa-
ren. Insbesondere bildeten die vor Augen des Volkes stattfinden-
de, ,,exemplarische Hinrichtungen, unter Beriicksichtigung der
eingeschrdankten Mdglichkeiten einer effektiven Strafverfolgung,
das einzige pragmatische ... Mittel der Obrigkeit, potentielle
Rechisbrecher abzuschrecken und ... die schddlichsten Arten von
Verbrechen herauszustellen.?® Damit war nicht die Ausschal-
tung einzelner Verbrecher, sondern die Abschreckung von poten-
tiellen Titern das primiire Ziel der Strafbehérden.

Die erste Legitimation fiir staatliche Vertreter der strafenden
Gerechtigkeit bildete das religiose Weltbild. Mit seinem Verbre-
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chen verstieB der Missetiiter ,,gegen ein Recht, das ... vom gattli-
chen Willen getragen war, auch wenn es vom Landesherrn ge-
setzt wurde: denn dieser war von Gott berufen, siindhafte Taten
<. @b- und ... Ordnung herzustellen.*?

Die germanisch geprigte privatrechtliche Auffassung, die
auf den Ausgleich zwischen Kligern und Beklagten abhob,
wich in der Neuzeit Vorstellungen, die staatliches Eingreifen in
die Rechtssprechung mit dem Auftrag zur Bewahrung der 6f-
fentlichen Sicherheit begriindeten. Im Bereich der Rechtspfle-
ge wurde bei zuriickgedriingter Ablosbarkeit der Strafen der 6f-
fentliche Vollzug von Korper- und Ehrenstrafen bereits im
Spitmittelalter zur Regel.” Ohne einen verbindlichen Strafko-
dex verfiigten Gerichte iiber eine arbitrire, d. h. willkiirliche,
Strafgewalt. Deren Anwendung zielte darauf, eine die Art und
Schwere des Vergehens spiegelnde Strafe zu ermitteln, die Ver-
geltung und Siihne vor Augen fiihrte und bei Todes- und schwe-
ren Korperstrafen den Nebeneffekt hatte, den Verbrecher dauer-
haft unschiidlich zu machen.”® Entscheidend im System der
peinlichen Sanktionierung war in einer Gesellschaft von Anal-
phabeten ndmlich nicht die genaue Befolgung schriftlich fixier-
ter Vorschriften, sondern die Wirkung des Strafmechanismus
im Sinne Michel Foucaults. Seine Deutung der ,Marter* als ein
durch ihre ,Liturgie' allgemeinverstindliches Ritual des
Rechts® bestiitigt sich, wenn in der Carolina, der Peinlichen
Gerichtsordnung Carls V. von 1532, die auch in Holstein prak-
tisch den Rang eines wirklichen Reichsgesetzes erlangt hatte,
von ,,peinlicher straff am leben, ehren, leib oder gliedern**
gesprochen wird. Dies macht deutlich, daB die Verhdngung von
Kdorperstrafen mehr beinhaltete, als die Summe der Verletzun-
gen ergab, weil stets auch Ehre und Ansehen des Verurteilten
beschidigt wurden. Dies machte eine auf das Individuum abge-
stellte Ahndung von Vergehen moglich.

Die offentliche Todesstrafe habe von jeher als ritualisiertes
Schauspiel fungiert, das offiziell der Siihne und iiberdies der Ab-
schreckung diente. Ab dem 17. Jahrhundert sei die Idee einer be-
rechenbaren, weniger willkiirlichen Vergeltung aufgekommen,
die ein schweres Verbrechen mit entsprechend schweren, aber
festgelegten Strafen ahnden wollte. Mit dem Barock sei die
Theatralisierung der Strafaktionen zu pomptsen Feierlichkeiten
auffillig. Damit einher sei die Verherrschaftlichung des Ge-
richtswesens erfolgt, die die EinfluBmoglichkeiten des Volkes
minimierte. Erst im 18. Jahrhundert sei Kritik an der Gericht-
spraxis aufgekommen, die statt der Tat die Person des Verbre-
chers in den Mittelpunkt riickte. Neuformulierte Strafzwecke
wie die Besserung der Verbrecher und die Steigerung des gesell-
schaftlichen Nutzens, indem Tiiter den verursachten Schaden er-
setzen, hitten zur Errichtung von Zucht- und Arbeitshiusern ge-
fiihrt.*

Neben dem Kalkiil der deutschen Obrigkeiten, die seit dem 17.
Jahrhundert aus der Arbeit von Gefangenen beim Festungsbau
oder in Zuchthiusern Profit schlagen wollten,* war die Etablie-
rung der Freiheitssirafen ein Resultat der Aufklirung. Diese hat-
te mit der Theorie des Gesellschaftsvertrags ein staatsrechtliches

40



Konkurrenzmodell zum Gottesgnadentum geschaffen. Gemil
der Vertragstheorie hatten urspriinglich freie Individuen in einem
Unterwerfungsvertrag die oberste Gewalt des von ihnen gegriin-
deten Staates einem Herrscher iibertragen, der als Gegenleistung
fiir die Steigerung des Gemeinwohls zu sorgen hatte. Als End-
produkt dieses Denkens entwickelte sich Anfang des 19. Jahr-
hunderts der Begriff des ,Rechtsstaats*.** In einem solchen be-
griindet die ,, Vereinigung des Willens und der Kriifte Einzelner
zur Garantie der wechselseitigen Frevheit ... die biirgerliche Ge-
sellschaft. ... Der Staat ist berechtigt ..., Anstalten zu treffen, wo-
durch Rechisverletzungen ... unméglich gemacht werden. "%

Im neuzeitlichen Staat muliten sich Sanktionen daher als
zweckmiiBig zur Beforderung des Gemeinwohls erweisen. Ande-
rerseits wurden sie nach einem Prinzip der VerhiltnisméaBigkeit
konzipiert, nach dem die Furcht vor der Strafe die Anreize zum
Verbrechen aufheben sollte. Die Gerichte urteilten nun nach ei-
ner inneren Talion, die davon ausging, daB jedes Verbrechen
durch den verursachten gesellschaftlichen Schaden die angemes-
sene Strafe bereits in sich trug.”

~Soweit die Todesstrafe als legitim gilt, fallen ... Schérfungen.
... Uberwiegend sucht man ... die Todesstrafe durch die Verringe-
rung todeswiirdiger Delikte zu beschrinken und lehnt qualifi-
zierte Todesstrafen ab, weil sie mehr Schmerzen antun, als zum
Toten notig ist. Die Furcht vor der Verurteilung zu dffentlicher
Zwangsarbeit gilt als wirksam ... wachgehalten durch den dffent-
lichen Vollzug. .... Geldstrafen sollen Taten aus Habgier, Kirper-
strafen Gewalt, Zwangsarbeit Taten aus Miiffiggang hindern. “*

Im Widerspruch zur Gewaltenteilung nahm der Gesetzgeber
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Noch bis ins 19, Jahrhundert bildeten
affentliche Hinrichtungen die wltima
ratio des holsteinischen  Strafrechis,

Nachdem ihm in Kiel der Prozefl ge-
macht worden war, wurde der Riuber-
hauptmann Perer Maus am 16111818
auf der Anhihe von Bargerbriick
gekipft.

{Bildguelle: . Neu Lavenspiegel™ von
Ulrich Tengler; Mittelalterliches Kri-
minalmusewm Tothenburg ob der Tau-

ber:)

Siehe u. vgl, Riping, S.54 1T u. §.
78.
“ Paul Johann Anselm Ritler von
Feuerbach: Lehrbuch der gemeinen in
Deutschland  giillugen peinlichen
Rechis, GieBen (8. Aufl.) 1823, 8. 16,
" Siehe Riiping, 5. 59 fT.
* Riiping, 5. 61 1.
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Siehe Schmidt, S. 179 ff.
Siche Rilping, §. 77.
Carolina, Art. 6, S. 31.

Siehe Danker, §. 62 f.

Siehe a.a.0., 5. 56 ff u. 5. 68.

die Stellung des obersten Richters in Anspruch. Um diese in die
Rechtspflege einzubauen, wurde neben der Begnadigung das so-
genannte Bestitigungsrecht des Landesherren etabliert, das Fiir-
sten ermdglichte, Urteile der Gerichte einzufordern und ihren In-
tentionen gemiB zu mildern, zu schirfen oder zu billigen. Das
Resultat dieser Entwicklung war die Entstehung der sogenannten
Kabinettsjustiz, die Urteile politischen Erwigungen der Regie-
rung im Namen der Staatsridson unterwarf.** Beschriinkt wurde
diese Machtfiille der Staatsgewalt erst durch die Verfassungsbe-
wegung, die sich ab 1789 Bahn brach.*

Ausdruck des spitabsolutistischen Herrschaftssystems war
auch die inquisitorische Form des Strafprozesses, den die Caro-
lina bestimmte. In ihr stellte das ,,Annemen der ... iibelthetter von
der oberkeyt ... wegen“*' (Art. 6-10) nur eine Ausnahme vom all-
gemeinen Regelfall dar, den StrafprozeB iiber die Privatklage
einzuleiten (Art. 11ff). Da die privaten Kliger dadurch, daB im
Fall eines Freispruchs dem Beschuldigten Schadensersatz gelei-
stet werden muBte (Art. 12-14, 61), abgeschreckt wurden, setzte
sich in der Praxis der InquisitionsprozeB durch. Die Verbrechens-
bekimpfung wurde damit zur Staatssache.

ProzeBbeteiligte waren der Angeklagte und der Richter, der
die Rolle des Ankligers mit iibernahm. Mit Blutbann ausgestat-
tete Gerichte hatten im Normalfall einen landesherrlichen Beam-
ten zum Vorsitzenden. In besonderen Fillen setzte der Landes-
herr eine Kommission ein. Da die Urteilsfindung anderen zukam,
fungierten die Inquirenten als reine Untersuchungsrichter.®? Als
gesetzliche Beweise waren die Aussage von zwei unbeleumdeten
— also nicht zur Schicht der ,landschidlichen® Leute gehorigen —
Augenzeugen oder das Gestindnis des Angeklagten (Art. 22 u.
67) vorgesehen. Als Mittel, die nétige Verifikation der Tat zu er-
halten, gestattete die Carolina bei starken Verdachtsmomenten
die Folter (Art. 45 f). Die bei der Tortur gemachten Bekenntnisse
galten allerdings nur als Beweis, wenn sie nach Ende der peinli-
chen Befragung ,freiwillig* bestitigt wurden (Art. 58).

Vom Ablauf her schied sich der ProzeB in die General- und
Spezialinquisition. Der Generalinquisition oblag durch das Ein-
holen allgemeiner Informationen und durch summarische Verho-
re, Erkenntnisse iiber das Delikt und die Verdichtigen zu sam-
meln. Erst wenn diese Ergebnisse den Verdacht erhirteten, setzte
die Spezialinquisition ein. Im Gegensatz zu den miindlichen Ver-
fahren mittelalterlicher Schoéffengerichte erfolgte sie schriftlich
und unter AusschluB der Offentlichkeit als artikuliertes Verhor.
Da unmittelbare Kommunikation nur zwischen Inquirenten und
Beschuldigten stattfand, fiel der Formulierung der artikulierten
Fragen besondere Bedeutung zu, da die Protokolle der Verhore
sowohl die Grundlage fiir die Anklage- und Defensionsschrift als
auch des Urteils bildeten. Dies wurde (meist) nach Einholung
von Gutachten verschiedener Juristenfakultiten im Zuge der Ak-
tenversendung (Art. 219) vom Gericht abgesprochen. Offentlich
wurde das Verfahren erst am Endlichen Rechtstag, an dem die
Verkiindung des Urteils und die Exekution von Ehr- und Korper-
strafen erfolgte.*

Bei der Auseinandersetzung mit den Riubern warf vor allem
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die von der Aufklirung vorangetriecbene Abschaffung der Tortur
Probleme auf, da das verbrecherische Berufsethos einem freiwil-
ligen Gestiindnis entgegenstand:

o lange einer von diesen Rdubern ... Méglichkeit zur Ret-
tung sieht, so lange ldugnet er ... Denn gesteht er ..., so nennt ihn
die Bande ... Verrdither und er kann auf schreckliche Rache rech-
nen."#

Als Strategie, den Verlust des gewaltsamen Beugemittels aus-
zugleichen, empfahlen die Kriminalisten eine psychologische
Verhortaktik. Zum rechtlichen Mittel, das Folterverbot zu umge-
hen, wurden ,Ungehorsamsstrafen’, die es ermdglichten, den
Ungehorsam eines leugnenden Inquisiten mit korperlicher Ziich-
tigung zu vergelten.*

Auf die Bekimpfung bandenmiifig organisierter Eigentums-
kriminalitiit war die Polizei kaum eingestellt. Noch

wEnde des 18. Jahrhunderts dominierte die traditionelle Vor-
stellung von der ,guten Policey’, diese beinhaltete ... dffentliche
Wohlfahrtspflege und wurde ... im Sinne der staatlichen inneren
Verwaltung ... verstanden. ... Angestellte ... Polizeidiener exi-
stierten nur in grafieren Gemeinschaften ... Eine lokal iibergrei-
fende Polizeigewalt besafd nur das Militéir* . *

Zur effektiven Verfolgung von Ridubern kam es erst, als die
deutschen Staaten die erfolgreichen Methoden der Franzosen in
den linksrheinischen Gebieten {ibernahmen: straffe Behorden-
struktur und eine zentral gelenkte Polizei (mit Gendarmerie).
Nach der mit dem ReichsdeputationshauptschluB 1803 erfolgten
Aufhebung der Kriminalgerichtsbarkeit der kleinen reichsunmit-
telbaren Herrschaften entsprachen diese MaBnahmen den Anfor-
derungen der neuen Flichenstaaten."’

Zum einen war dies notwendige iiberstaatliche Zusammenar-
beit: Auf einer Konferenz in Wetzlar trafen sich 1801 Delegierte
aus |1 Staaten, um das ,,zwischen dem Rhein, der Lahn und der
Nida herumziehende Raubgesindel* unschidlich zu machen. Als
Ergebnis der Konferenz vereinbarten die Teilnehmer, zukiinftig
bei Visitierungen einsam gelegener Hiuser zu kooperieren, und
gaben einander die Konzession, Verbrecher iiber die Grenzen
hinweg verfolgen zu diirfen. ,,/m Falle eines Einbruchs wurde
den Nachbaren das ... Zuhiilfeeilen anbefohlen*.**

Zum anderen entstand 1804 mit der Vertffentlichung des er-
sten Teils der ActenmiéBigen Geschichte der Riuberbanden an
den beyden Ufern des Rheins eine neue Form der Gaunerlitera-
tur. Im Gegensatz zu den Biichern des 18. Jahrhunderts, die Ver-
brechen stets unter dem Gesichtspunkt christlich-moralischer
Belehrung behandelt hatten, hoben diese Schriften auf eine ,,ra-
tionelle| | Darstellung***® der Kriminellen ab. Es bildete sich ei-
ne fachliterarische Gattung, die mit ihren Berichten iiber die Ta-
ten und die Bekimpfung einzelner Banden einerseits die Weiter-
bildung der Kriminalisten, anderseits auch die Unterhaltung
einer breiteren Leserschaft bezweckte und ihre erzihlenden Tei-
le durch Material fiir weitere Nachforschungen ergiinzte. Dazu
gehorten z.B. Signalements der Verbrecher oder Worterbiicher
der jenischen Gaunersprache. Da die Autoren iiber die Schriften
den neuesten Ermittlungs- und Erkenntnisstand austauschten,

43

4 Damian Hessel, 5. 72.

4 Siehe Riiping, S. 64,

*  Wettmann-Jungblut, S. 168 f.

7 Vgl. Kiither, S. 140 fT.

“ Riluberbanden des Rheins I, S.
386.

® Siche Avé-Lallemant, Teil 2, S.
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Die Tat

“In der Urteilshegriindung des Hol-
steinischen Oberkriminalgerichis wird
dieser Posten in 2 Oberriscke, 2 Jacken,
wovon eine silberne Kndpfe hate, 2
Kleider, 3 Ricke, 6 Seideniicher, eine
Spitzenhaube, 3 mit Gold und Silber
gezierte Frauenmiltzen und 8 Bettlaken
aufgeschlilsselt. Siche Schleswig-Hol-
steinisches  Landesarchiv, Akte 2851
der Deutschen Kanzlei zv Copenha-
gen; zitiert als: LAS Abt. 65.2 Nr. 2851.
1 Dies war damals keine unbetriichtli-
che Summe. Das Jahreseinkommen ei-
nes Feldvogts lag bei 49 Reichstalern;
der eines GroBknechts bei 24 Reichsta-
lern. Der Lohn fiir 12 Stunden Feldar-
beit betrug 1809 14 Schilling, wobei 48
Schillinge schleswig-holsteinisch Ku-
rant ein Reichstaler waren. Vgl, Emil
Waschinski, Withrung, Preisentwick-
lung und Koaufkrafl des Geldes in
Schleswig-Holstein  1226-1864, Neu-
miinster 1952, S, 142-147 u. §. 199.

* Einem Speziestaler entsprachen 60
Schillinge schleswig-holsteinisch Ku-
rant. Siche Waschinski, 8. 199.

' LAS Abt. 65.2 Nr. 2851,

entwickelten sich diese zum fahndungstechnischen und krimi-
nalwissenschaftlichen Forum ihrer Zeit. Die moderne Krimin-
altiitsbekimpfung des friihen 19. Jahrhunderts setzte somit bei
der Kenntnis und der Zerstorung der gaunerischen Basisstruktu-
ren an.

Gegen 3 Uhr friih am 26. Februar 1811 drang eine Gruppe von
sicben Minnern in das Haus des Erbpichters Hinrich Hardt im
holsteinischen Stockelsdorf ein. Nachdem ein Titer ein Loch in
die Mauer gebrochen hatte, 6ffnete er die Haustiir fiir seine Ka-
meraden. Die Eindringlinge erleuchteten die Diele mit Wachs-
lichtern, die sie an die Wiinde klebten. Der aus der Schlafstube
kommende Hausbesitzer wurde von den Einbrechern iiberwiil-
tigt. Als er sich befreien konnte, scheiterte sein Fluchtversuch, da
zwei Gehilfen von auBlen die Tiir verschlossen hielten. Der Wie-
dergefangene wurde durch Schlige mit einer Schaufel mifihan-
delt und zusammen mit seiner schwangeren Ehefrau und seinem
Sohn gefesselt. Um zu erfahren, wo das Geld lagerte, wurde der
Pichter iiber einen Haublock gezogen und mit Hieben
maltrétiert. Da Hardt nichts preisgab, brachen die Titer auf der
Suche nach Geld Koffer und Schriinke auf. Mit einer Beute aus
Leinenzeug, Kleidungsstiicken®, 50 Reichstalern Bargeld®', ei-
nem Paar Goldohrringen, einer silbernen Uhr, Silberknépfen und
einer silberbeschlagenen Pfeife verlieBen sie gegen 4 Uhr den
Tatort. Nach Querung des gefrorenen Grabens neben dem Gehoft
ging es iiber die Felder nach Liibeck. Sobald das dénische Gebiet
verlassen war, wurde das Diebesgut in einer offenen Lohmiihle
geteilt. Nachdem der Lohn fiir den Baldowerer und die Auslagen
fir Lichter und Stricke abgezogen worden waren, wurde das
Geld auf ein Laken geschiittet und vom Anfiihrer Peter Maus in
gleiche Haufen geteilt, die der Einbrecher Friedrich Schmidt den
Teilnehmern mit abgewandtem Gesicht zuwies. Dazu erhielt je-
der Teilnehmer einen Speziestaler®* und etwa den gleichen Wert
in kleinen Miinzen, wiihrend Uhr und Kleider Peter Maus iiber-
lassen wurden, um sie auf gemeinsame Rechnung zu verkaufen.
Mit ihrem Erlés gingen die Banditen in ihre Quartiere in Mois-
ling und Liibeck. An ihrem Treffpunkt, der Schultzischen Her-
berge in der Liibecker RosenstraBe, wurde die versammelte
Raubgesellschaft noch am selben Tag verhaftet.

In dem als Aufenthaltsort von Dieben beriichtigten Haus hatte
sich die Bande auch kennengelernt. Dabei wurden die Mitglieder
gezielt unter den Giisten ausgewiihlt. Die Initiative dazu war von
dem aus Mecklenburg-Schwerin kommenden Riuber Peter
Maus und seinem jungen Begleiter Samuel Moses ausgegangen.
Dem als Handelsmann und Diener reisenden Duo war das
Gehoft von Hardt am 20. Februar vom aus Fackenburg stammen-
den Juden Ruben Jonas mit dem Zusatz, ,,daff der Mann ... viel
Geld besitze, welches er aus Butter und Milch in Liibeck lise ™,
als Raubobjekt empfohlen worden.

Das fiir den Uberfall geeignete Personal fanden sie in ihrer
Unterkunft und dem gegeniiberliegenden Haus der Krauses in
der Rosenstraie, wo sich Samuel Moses in die Wohnung seines
Bruders Lehmann Kehri einquartiert hatte. Der Eintritt in die
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Bande ergab sich meist aus persénlichen Bekanntschaften. So
kannten sich Maus und Friedrich Schmidt seit 1810 von gemein-
samen Riubereien in Lauenburg und Mecklenburg. Im Gefolge
Schmidts gelangten Marcus Philipp Isaack und Herz Michel in
die Bande. Wie bei Schmidt diirfte auch der Kontakt zu Johann
Ludwig Diimont und Christian Rieck bereits bestanden haben,
die Maus zumindest vom Hoérensagen als Mitglieder der meck-
lenburgischen Riiuberbande des Hinrich Mehl, mit der er im
Herbst 1810 zusammengearbeitet hatte, kennen muBte. Uber sie
wurde ihr Diebespartner Friedrich Behrens ins Unternechmen ein-
bezogen. Einzig vom Zufall bestimmt scheint die Teilnahme von
Peter Taublinder gewesen zu sein. der wie der Moses bei den
Krauses wohnte. In der Wohnung seines Bruders sprach Moses
die Einladungen an Diimont. Michel und Isaack aus. Christian
Rieck hingegen wurde von Peter Maus personlich iiberredet. Um
als Gemeinschaft weniger Verdacht zu erregen, zogen Rieck und
Behrens vorsorglich vom Schultzischen Haus in die nahgelege-
nen ,Drei Rosen® um.

Bezeichnend fiir die Planung von Maus war, dal} sich der
Bannherr nicht allein auf die Angaben des Baldowerers verlieB.
Am Tag vor dem ersten Raubversuch fiihrte Jonas seinen Glau-
bensgenossen Schmuel™ zum Gehoft von Hardt, dal dieser als
Hausierer erkunden sollte. Da die Frau jedoch kein Interesse am
Kauf von Westenzeug zeigte, konnte er den Ort, wo das Geld la-
gerte, nicht ausmachen.

DaB die Kundschaftertitigkeit nicht genau ausgefiihrt wurde,
zeigt der fehlgegangene Raubversuch in der Nacht vom 23. auf
den 24. Februar, als die mit Kniitteln, Lichtern und Stricken aus-
gestattete Gesellschaft den Raub wegen des anschlagenden
Wachhundes aufgeben mubte. Den Weg ins Holsteinische mach-
te die Bande dennoch nicht umsonst. Moses, Behrens, Taubliin-
der, Isaack und Schmidt stahlen in der Dorfmitte aus einem offe-
nen Fenster ein Brot und ein Hemd, bevor sie die Aktion aus
Angst vor dem Nachtwiichter abbrachen. Anscheinend nicht vom
Fehlschlag entmutigt, versteckte Schmidt fiir den zweiten Anlauf
sein Brecheisen unter einer Briicke an der Grenze.**

Bei dem Versuch zwei Tage spiiter waren die Banditen mit ei-
ner vergifteten Bratwurst fiir den Hund besser vorbereitet. Trotz
dieser Vorkehrung mufite die Bande, die den Tatort nach zwei
Stunden FuBmarsch gegen 23 Uhr erreichte, noch lange warten.
Da der Kader nicht in Windrichtung ausgelegt worden war, muf3-
te er nach einer Stunde neu plaziert werden. Auch nachdem das
Bellen verstummt war, blieben die Réuber extrem vorsichtig. Ein
erster Einbruchversuch gegen 1 Uhr wurde wegen eines lauten
Peitschenknalls auf der nahen LandstraBe nach Segeberg und an-
gehender Lichter im Nachbarhaus abgebrochen. Daraufhin zo-
gen sich die Minner erneut in ihr Versteck hinter den zwischen
LandstraBe und Gehdoft befindlichen Erdwall zuriick. Aufkom-
menden Wiinschen, vom ganzen Unternehmen abzusehen, wirk-
ten nun Appelle und Drohungen von Maus und Schmidt entge-
gen. Als der Uberfall nach zwei weiteren Stunden doch ausge-
fiilhrt wurde, blieben der am Bein verletzte Rieck und der den
Bewohnern bekannte Schmuel als Wachen zuriick.>
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H Mit dieser Kurzform seines Na-
mens wird Samuel Moses hiiufig in den
Akten bezeichnet.

*  Siehe Caspar Diedrich Chnstensen,
Alphabetisches Verzeichnis einer An-
zahl von Riiubern, Dieben und Vag-
abonden mit hinzugefiigten Signale-
menis ihrer Person und Angabe einiger
Dicbesherbergen entworfen nach den
Aussagen einer zu Kiel in den Jahren
1811 und 1812 eingezogenen Riuber-
bande. Nebst einem erliuternden Vor-
bericht liber die verschiedenen Gattun-
gen Lebensweise und Sprache dieser
Gauner, Hamburg 1814, 5. 196.

56 LAS Abt. 65.2 Nr. 2851,



Die Missetater

7 Kiither, S. 32 u. 122

W Nach der vorhandenen Uberliefe-
rung scheint zur Zeit der Tat allein Pe-
ter Maus Giber genug Einnahmen ver-
fiigt zu haben, um die Tarnidentitit ei-
nes wohlhabenden Galanteriehlindlers
anzunchmen. Die anderen Teilnehmer
diirften ganz dem Klischee des mittel-
losen Vaganten entsprochen haben,

* Nach eigenen Angaben wurde
Maus in Nomberg geboren. Nach 20
Jahren als Soldat in einem hollindi-
schen Regiment hiitte er nach einer
Desertion 1795 das Handeln begonnen.
Da sich seine Geschiifte nach Norden
verlagert hiitten, wiire er 1810 nach
Mecklenburg-Schwerin gelangt. Vgl.
Allerhtichst privilegierte Schleswig-
Holsteinische Anzeigen, Gliickstadt
1818, 51. Stiick, Sp. 2003 ff. Aus den
Berichten der Kriminalkommission
geht hervor, daB Moses aus Miithlheim
an der Ruhr stammte und, ehe er 1810
in Mecklenburg auf Maus traf, in Ber-
lin als Pferdeknecht gearbeitet hatte.
Isaack hatte bis zum 19, Lebensjahr in
Schwerin an der Warthe gelebt und war
aus Angst vor Konskription nach We-
sten gezogen. Michel kam aus Runkel
an der Lahn und verlieB die Heimat, als
er nach Uberfillen im Maingebiet
1806/7 den Verfolgern nach Norden
auswich. Der in Brandenburg geborene
Diimont war 1810 nach Wismar ge-
kommen, um als Kleinschmied zu ar-
beiten, ehe er dort Miitglied einer Riiu-
berbande wurde. Vgl. LAS Abt. 65.2
Nr. 2851. Von Taublidnder war bekannt,
daB er aus dem PreuBischen stammte.
Vgl. Caspar Diedrich Christensen, Be-
schreibung der in den Herzogthiimern
Schleswig und Holstein, den Hanse-
stiidien Hamburg und Libeck, zum
Theile avch im Konigreiche Hannover
und dem GroBherzogthum Meklen-
burg. in den Jahren 1802 bis 1817 be-
straften oder mit Steckbriefen verfolg-
ten Verbrecher nach dem Alphabet ge-
ordnet; nebst einigen Bemerkungen
und einem Register der Hauptkennzei-
chen, 3 Biinde, Kiel u. Hamburg 1819,
Bd. 3, 5. 1028,

0 Zur Zeit der Tat dirften Maus 54,
Diimont 38, Michel, Rieck und Beh-
rens 23, Isaack 21 und Moses 20 Jahre
alt gewesen sein. Taubliinder war da-
mals etwa Mitte Zwanzig. Vgl. Chri-
stensen 1819, Bd. 1, 5. 57 u. Bd. 2, S.
648 u. Bd. 3, 5. 1028 sowie LAS Abt
65.2 Nr. 2851.

*  Siehe Christensen, 1814, 5. 3.
Maus hat diese [dentitil nie gestanden.
Vgl. Anzeigen, 1818, 51. Stick, Sp.
2004 f.

Die bisher pointierteste wissenschaftliche Wiirdigung des
Stockelsdorfer Raubs sieht die Raubgesellschaft als ,, einheimi-
sche Bande unter der Fiihrung des rheinischen Riubers Anton
Heinze", deren Mitglieder ,,als arme Hungerleider und Vaga-
bunden, die sich nur einmal dem Niederldnder ... angeschlossen
hatten ", und deren Bedeutung von staatlicher Seite hochge-
spielt wurde, um von den sonst unzureichenden MaBnahmen zur
Erhaltung der offentlichen Sicherheit abzulenken.

Diese Beurteilung muBl anhand der Aktenlage korrigiert wer-
den. So kann angesichts der Herkunft der Teilnehmer an dem
Verbrechen durchaus von einer internationalen Zusammenarbeit
gesprochen werden, wie sie sich aus der grenziiberschreitend
umherziehenden Lebensweise aller Teilnehmer ergab.’® Soweit
sich erschliefen liBt, hielten sich Rieck und Schmidt sicher und
Behrens vermutlich hauptsichlich in Holstein auf. Von Maus,
Moses, Isaack, Diimont, Michel und Taublinder war bekannt,
daB sie aus dem Ausland stammten.®

Ahnlich wie die groBen Banden der Rheingegend wies die
Formation in bezug auf die Religionszugehorigkeit eine hetero-
gene Zusammensetzung auf, da Isaack, Michel, Moses und der
Baldowerer Jonas Juden waren. AltersmiBig lag eine Spanne von
33 Jahren zwischen dem Jiingsten und dem Senior der Gesell-
schaft, die vornehmlich aus Twens bestand.® Mit 16 Jahren Un-
terschied zu Diimont war Maus der Methusalem unter den Ein-
brechern.

Die mit der Altersstruktur verbundenen Unterschiede der kri-
minellen ,Berufserfahrung* machten die Bande zu einem Zusam-
menschluf von Verbrechern unterschiedlichen Kalibers, wobei
der Grad ihrer Professionalitit die Stellung in der Bande be-
stimmte. Herausragend war in dieser Hinsicht Anfiihrer Peter
Maus, der nach Aussagen seiner Komplizen der Riuber Anton
Heinze gewesen sein soll.®' Dieser hatte als Mitglied der Neu-
wieder und Essendischen Bande 1799-1801 wenigstens an zehn
Raubiiberfiillen, zwei Kirchenriubereien, sechs Diebstihlen und
drei Einbriichen teilgenommen und dabei mit den bekanntesten
Riubern der Banden — Schinderhannes und Abraham Picard —
zusammengearbeitet.” Allein die GriBe der Raubgesellschaft
und die Methode, das beraubte Haus mit Wachslichtern zu er-
leuchten, spricht fiir eine Orientierung am selbstsicheren Vorge-
hen der ,Rheinlinder’, wie es im Herzogtum bislang nicht prak-
tiziert worden war.®® Ahnliche Kenntnisse iiber das im siidlichen
Deutschland betriebene Rauben besaB allein Herz Michel, der im
Rhein- und Maingebiet an , Réaubereien durch Erstiirmung der
Thiiren mit dem Rennbaum und gewaltthéitige[r] Behandlung der
Beraubten"® teilgenommen hatte. Seine Vorgeschichte als Mit-
glied der Riuberbande des Schnuckel 1806-1808 hatte er aber
anscheinend selbst vor seinen Kumpanen geheim gehalten.® Be-
sonders belastend fiir ihn war ein gewaltsamer Raub vom 4.
Miirz 1808 an einem Priester zu Sossenheim im Herzogtum Nas-
sau, vor dessen Ausfiihrung die Bande einen entgegenkommen-
den Metzger ermordet und ausgepliindert hatte.*®

Aufgrund ihrer Biographien konnten die iibrigen Titer die
Tricks der Rheinlinder nur vom Horensagen kennen. Bemer-
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per jur -Unterfuchung - wider -hir{_c- Bande’
‘und_ipre Eomplicen :-allerdddft- crnannten
Rdnigl.’ Criminali Commiffion fu’Kiel afle
"Ciode  und - Militatrdeddrden: *puy” Hitlfe
Dedytens -gejiemend- ecfudyr, aunf die Ents
'midenen . weldye in” dem ‘untenflehenden
‘Signalemenc:ndher Bejeidhner find,.etn wachs
‘famed Uuge Ju:haben, felbige im*Betres
‘tungsfale anbalten:ju [dffen,-und -davon
“baldmdglicht Nachriche “anberd “juertheis
“Len, damit ibre-Ubholung gegen Erftattung.
= b;r perandten Koften ‘peranfaltel wesden
! llﬂl."‘ ‘ sy e - YA _,r,:--_-, __.;_,r_j.;‘_.‘*. :‘
< Riel in der alerhBbt verordueted K
“niglidpen” Eriminal s Commiffion den‘15ten
“SRAry. a8l Ty o G ;'-f__; 308 '._’.':1:‘#
@ Chriftenfen, ~ Veltheim,  Dreyer.

kenswert ist allerdings, daB fast alle Subalternen schon an
Raubiiberfillen oder -versuchen teilgenommen hatten.%” Allein
der 21jihrige Isaack scheint relativ unerfahren im Diebeshand-
werk gewesen zu sein. Das Vorstrafenregister, das er seit seiner
Ankunft in Libeck am 10. Dezember 1810 erworben hatte,
umfaBte fiinf kleinere Diebstihle und die Beteiligung an einem
Einbruch. Dies nimmt sich im Vergleich zu den iiber 30 Taten des
kaum ilteren Rieck mehr als bescheiden aus. Der 23jihrige
SproB einer holsteinischen Gaunerfamilie muBte im Gegensatz
zum Juden nicht angelernt werden. Ein Kandidat fiir die Position
des Bandenanfiihrers scheint jedoch Youngster Samuel Moses —
offiziell Diener und Aufwiirter von Maus und seiner Begleiterin
— gewesen zu sein, der sich mit der Erfahrung aus vier Raubzii-
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Der Steckbrief fiir Peter Taubliinder
und Peter Maus nach dem Stockelsdor-
fer Raub.
(Schleswig-Holsteinische Anzeigen vom
14.1811)

82 Siehe Riuberbanden des Rheins 11,
S.213-384,

& Eine #hnlich groBe Gesellschaft
hatte im Jahr zuvor einen Kaufmann in
Reinbeck beraubt. Wie in Stockelsdorf
wurden die Einwohner geschlagen, um
Auskunft iiber Verstecke zu erhalten.
Eine Erleuchtung des Hauses durch
Lichter, die als Merkmal des Raubes
galt, kam in Reinbeck nicht vor. Hol-
steinisches Landesarchiv, Akte 285111
der Deutschen Kanzlei zu Copenha-
gen; zitiert als: LAS Abt. 65.2 Nr.
285111

® Christensen, 1814, §. 8.

& Zu dieser MutmaBung gibt es An-
laf, weil das Gestiindnis, das Michel
kurz nach SchluB des artikulierten Ver-
hiirs am 31. Juli 1812 machte, die
Kommission villig iberraschte. In An-
betracht der Informationsbereitschaft
seiner Komplizen scheint es unwahr-
scheinlich, daB diese von den pikanten
Details seiner Biographie wuBten. Zu-
mindest hatte Michel seinen Status als
Veteran nicht  benutzt, um eine
Fiihrungsrolle zu beanspruchen.

*  Vgl. Christensen, 1814, 8. 8.

*  Unklarheiten betreffen Taublinder,
der als einziger Teilnehmer des Uber-
falls nicht gefaBt wurde und zu dem da-
her kein Material vorliegt. Die Be-
schreibungen zeigen ihn als eines der
routinierten Mitglieder. Uberliefen ist
von ihm nur ein Ladendiebstahl in
Spandau. Siehe 2.2.0., S. 113.

“ Dieser Ankunfiszeitraum kann aus
dem abschlieBenden Bericht des Ober-
kriminalgerichts zu Gliickstadt zum
Stockelsdorfer Raub an die Schleswig-
Holsteinische Kanzlei erschlossen wer-
den. Siehe LAS Abt. 65.2 Nr. 2851



" Bei dem als gewaltsam gekenn-
zeichneten Raub in Castorf bei Ratze-
burg fithrte Schmidt sieben Banditen
(u. a. Peter Maus) an. Siehe Christen-
sen, 1814, S. 77 sowie 5. 92 u, 5. 124,
Sechs Jahre vor Erscheinen des Alpha-
betischen Verzeichnisses 1814 beging
er in einem Wirtshaus bei Fackenheim
cinen Diebstahl mit Leibchen Polack
und Herz Michel, bei dem er fiir das
Meistern 70 Reichstaler erhielt. Siehe
Christensen, 1814, S. 63. Hinweise auf
eine Mitgliedschaft in der Mehlschen
Bande 1810 beschriinken sich auf den
Bericht der Schleswig-Holsteinischen
Kanzlei, Vgl. LAS Abt. 65.2 Nr. 2851.
" Wel. Christensen, 1814, 8. 197.

™ Fiir die These einer Doppelspitze
spricht auch der Umstand, dal Maus
und Schmidt separat von ihren Kumpa-
nen in Moisling Quartier bezogen hat-
ten. Siehe Anzeigen, 1818, 49. Siiick,
Sp. 1936,

™ LAS Abt 65.2 Nr. 2851.

™ Siehe Christensen 1814, 5. 7.

™ Vel Kiither, S. 32 u. S. 122,

Die Untersuchung

gen in Mecklenburg-Schwerin intensiv an der Organisation und
Planung des Verbrechens von Stockelsdorf beteiligt hatte. Der
Status eines Veteranen kann Schmidt zugebilligt werden. Auf
sein Konto ging zumindest ein von ihm angefiihrter Raub bei
Ratzeburg, an dem auch Maus beteiligt war, sowie die Teilnahme
an Réubereien der Mehlschen Bande.® Fiir sein Prestige bei den
Genossen spricht auch die Rolle, die er wiihrend des Raubes
spielte. Als Triiger des Brecheisens, das nach Gaunertradition
den Anfiihrer des Unternehmens auswies, war er bei der Verii-
bung der Tat — er sorgte fiir die Vergiftung des Hundes, brach das
Einstiegsloch in die Wand und wirkte bei der Uberwiiltigung des
Hausbesitzers mit — wesentlich aktiver als Maus. Aufgabentei-
lung zwischen den beiden herrschte, als es am Morgen des 26.
Februar galt, den Abbruchwiinschen der Bandenmitglieder ent-
gegenzutreten: denn erst die Kombination aus von Maus ausge-
stoBenen Drohungen und der Uberredung Schmidts bewirkte das
Einlenken der Subalternen.”” Diese Indizien sprechen fiir eine
doppelte Fiihrungsspitze im Stile der Niederldndischen Bande,
bei der der organisierende ,lahme Peter’ dem von ihm eingela-
denen Schmidt die Leitung der Aktionen iiberlieB.” Dal}
Schmidt nicht das ganze Unternehmen bestimmte, geht aus dem
Bericht der Schleswig-Holsteinischen Kanzlei an den Konig her-
vor. Danach habe Schmidt nach dem ersten abgebrochenen Ver-
such an dem Vorsatz zur Tat festgehalten,

wobgleich dieser erfahrene ... Riuber ... wufite, daf8 die mei-
sten seiner Genossen zu der Zahl derjenigen gehorte, welche die
geiibten Réuber mit ... \Jungen' ... bezeichnen ... , die bloss bei
der Ausfiihrung des Raubes ... mit ihren Korperkrdften nutzen,
ohne mit dem Plan ... bekannt zu seyn, ... und ungeachtet er ...
gedufert hatte, er wolle nicht mit so ... dummen Leuten ausge-
hen.*7

DaB diese Zweifel an den Kumpanen berechtigt waren, zeigt
ihr Verhalten bei den Verhoren. Withrend der sogenannte ,Ham-
burger Fuchs® als einziger dem Riuberethos geniigte und nicht
einmal bereit war, seine Identitiit preiszugeben™, waren die ande-
ren Inquisiten willfihrig, ihre Teilnahme am Raub zu gestehen.
Zumindest dies Indiz spricht fiir die Behauptung, daB die
Stockelsdorfer Riuber nicht professionell-rheinisches Format,
sondern allenfalls provinziell-norddeutsches Format hatten.”

Behordliche Aktivititen zum Stockelsdorfer Uberfall setzten
schon ein, ehe die Tat begangen worden war. Am Abend des 25.
Februar ging beim Stockelsdorfer Gerichtshalter Dose eine
schriftliche Nachricht des Liibecker Senators Nolting ein, die ihn
auf einen geplanten Einbruch hinwies. Als Uberbringer fungierte
ein geheimer Spion der franzosischen Polizei, der den genauen
Ort der Tat aber nicht angeben konnte. Die Informationen kamen
in diesem Fall aus erster Hand, denn beim Spitzel handelte es
sich um Lehmann Kehri, den ilteren Bruder von Moses Kehri,
vulgo Samuel Moses, der sein Liibecker Logis mit dem Bruder
teilte. Obwohl die Warnungen ans Militir weitergeleitet und Pa-
trouillen ausgeschickt wurden, gelang es nicht, das Verbrechen
zu vereiteln. Ob diese Panne das Ergebnis ungeniigender Be-
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fehlserteilung oder mangelnder Motivation der Streifen war,
bleibt unklar, wirft aber erstmals ein bezeichnend schlechtes Bild
auf die Verfassung der holsteinischen Kontrollbehorden.

Das Manko, daf} es weder franzisisch-liibeckischen noch hol-
steinischen Grenzkontrollen gelang, den Trupp bei Querung der
Landwehr™ dingfest zu machen, wurde am niichsten Tag mit der
iiberraschenden Festnahme der Bande durch die Stadtpolizei in
Liibeck wettgemacht. Moglich wurde dieser Erfolg durch die
schnelle Reaktion des Stockelsdorfer Gutsgerichts: Nachdem die
Tat um 6 Uhr frith gemeldet worden war, hatte es sofort ein Sub-
sidualschreiben ans Liibecker Gericht geschickt. Ebenfalls am
26. Februar nahm der Gerichthalter die Beweise am Tatort auf,
wobei Dose einen behandelnden Arzt aus der Hansestadt kom-
men lieB. Ein medizinisches Gutachten, das bestitigte, dall die
Kopfverletzungen Hardts nicht lebensgefihrlich waren, wurde
zwel Tage spiiter erstellt.

Zu diesem Zeitpunkt befand sich der GroBteil der Bande in
Haft. Lediglich der Baldowerer Jonas hatte die nachlissige Uber-
priifung seiner Person vor dem Schultzischen Wirtshaus genutzt,
vom vereinbarten Treffen der Bande abzusehen und unterzutau-
chen. Auch Peter Maus konnte dank gliicklicher Umstéinde aus
der Gewalt der Polizei entkommen. Thm half der Polizeiagent Jo-
seph Leffsmann, der unter dem Namen Serves Joseph zusammen
mit Anton Heinze am Rhein geraubt hatte.”™ Als Dritter schaffte
Taubldinder — obwohl bereits auf der Wache inhaftiert — die
Flucht. Von den entwendeten Sachen, deren Verkaufserls beim
Treffen verteilt worden war, konnte in Moisling nur ein Bruchteil
wiederbesorgt werden. Bei einem ersten summarischen Verhor
gelang es den Liibecker Behorden, Moses, Diimont und Isaack
zu einem Gestindnis der Tat zu bringen.

Obwohl kein Abkommen vorlag, gab es bei der Auslieferung
der Banditen zwischen den Verbiindeten Frankreich und Dine-
mark scheinbar keine Probleme. In Transporten am 2. und 13.
Miirz wurden Moses, Diimont, Schmidt, Michel, Isaack, Behrens
und ihr weiblicher Anhang Anna Charlotte Sophie Rieck, Hanne
Christine Behrens und Therese Konig nach Stockelsdorf ge-
bracht. Durch Schreiben Doses animiert, der eine Unterbringung
im Gutsgefingnis als zu unsicher ablehnte, hatte das Holsteini-
sche Oberkriminalgericht am 7. Miirz die Einsetzung einer Kri-
minalkommission in Kiel bewirkt, die aus dem dortigen Polizei-
meister Caspar Diedrich Christensen und dem Advokaten Bale-
mann bestand. Die von Gerichtsbedienten eskortierten
Gefangenen erreichten Kiel am 14. Mirz. Bei ihnen befanden
sich nun Rachel Herz, die schwangere Frau Michels, und Ver-
déchtige, die mit den Bandenmitgliedern Verbrechen begangen
haben sollten.

Landesweit loste der Uberfall heftige Aktivitit der Verfol-
gungsbehodrden aus, die sich nicht in der Verdffentlichung der
Steckbriefe von Maus und Taubliinder erschopfte.”” Nach den
Angaben des Kommissars Christensen wurde die Gefangenset-
zung dieser Menge notorischer Verbrecher gemiBl den Erkennt-
nissen der modernen Kriminalistik genutzt, um die Strukturen
der kochemen Gesellschaft aufzudecken:
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™ Bei der Landwehr handelte es um
einen Wall, der mit einem Graben eine
Verteidigungsanlage bildete, die im 14.
Jahrhundert im Mindestabstand eciner
halben Meile um Lilbeck errichtet wor-
den war. Anfang des 19. Jahrhunderts
war die Wehr mit Soldaten besetzt, die
den Zoll kontrollieren und das Eindrin-
gen von Bettlern verhindern sollten.
Siehe Topograhie von Holstein in al-
phabetischer Ordnung. Ein Repetitori-
um zu der Karte vom Herzogthum Hol-
stein, den Gebieten der Reichstidie
Hamburg und Liibeck, und des Bis-
tums Lilbeck, Schleswig u. Flensburg
(3. Aufl.) 1807, S. 27.

™ Anzeigen, 1818, 48. Suick, Sp.
1899,

7 Bezeichnend fiir das damalige Tem-
po der Fahndung ist, daB die Steckbrie-
fe der Fliichtigen erst einen Monat
nach der Tat in den Schleswig-Holstei-
nischen Anzeigen publiziert wurden.
Siehe Anzeigen, 1811, 13. Stick, Sp.
467 f.



™ Chnstensen, 1814, 5. 4.

™ Don wurde Meier wegen eines
Raubes in Tempzin vom Kriminalge-
richt Bitzow zu lebenslanger Zucht-
hausstrafe verurteilt. Siehe Christen-
sen, 1819, Bd. 2, S, 619 f.

* Vgl (Alphabetisches) Verzeichnis
der seit 1803-1839 im Herzogthum
Holstein in Verhaft gewesenen Verbre-
cher mit (der aufgenommenen) Be-
schreibung derselben, so wie einer An-
gabe ihres Verbrechens und der erfolg-
ten Bestrafung, Schleswig (1835 ff:
Gliickstadt) 1804-1840, 1.1.-31.12.1811.
"I In der Urteilsbegriindung konsta-
tierte das Oberkriminalgericht, dab die
Zahl der nach Kiel transportierten Un-
tersuchungshiiftlinge elf betragen habe,
obwoh! nur fiinf des Raubes verdiich-
tigt waren. Bei Beriicksichtigung der
sonstigen Uberlieferung bezieht sich
diese Angabe jedoch nicht auf den
Stand des Jahres 1811, sondern auf alle
bis 1813 wverurteilten .Kommissions-
hiiftlinge*. Vgl. a.a.0.

¥ Im Fall von Schmidt betraf dies
auch die Verteidigung. Siche LAS Abl.
65.2 Nr. 284111

8 Siehe Christensen, 1819, Bd. 2, S.
539,

,,Diese Untersuchung ging von threm ... Anfange nicht blof8
auf die Erforschung aller ... in Stockelstorff vorgefallenen Um-
stinde, sondern auch auf die Verbindungen der Bande, sowohl
unter sich, als auch jedes ... Gefangenen mit ... noch nicht ver-
hafteten Verbrechern."™

Durch Hinweise aus den Verhoren konnten bald andere in Hol-
stein aktive Verbrecher dingfest gemacht werden. Als erster ging
ein Komplize von Behrens ins Netz der Behorden. Johann Hin-
rich Schmidt, alias Rothjack, hatte mit ihm im Oktober 1810 ei-
nen betrichtlichen Diebstahl in Schlamersdorf begangen, ehe er
als Scherenschleifer im mecklenburgischen Neu Buckow seBhaft
geworden war. Nachdem ein holsteinischer Gesandter dessen
Arretierung und Auslieferung veranlaBt hatte, wurde die Unter-
suchung seiner Sache am 23. August 1811 von der Schleswig-
Holsteinischen Kanzlei der Kommission iibertragen. Ahnlich
diirfte es dem mit Rieck und Diimont bekannten Hinrich Koster
ergangen sein, der vor Schmidt aus seinem Arrest in Giistrow
nach Kiel gesandt worden war.

Die holsteinische Seite fand bald Gelegenheit, sich fiir die Zu-
sammenarbeit zu revanchieren. Durch Tips war es der Kommis-
sion 1811 gelungen, Ludwig Meyer festzunehmen, der sich gera-
de als Spion der Liibecker Polizei auf holsteinischem Gebiet be-
fand. Der wegen seiner 68 Zoll Korperlinge ,groBer Ludwig®
genannte Gefangene wurde im Februar 1812 nach Mecklenburg-
Schwerin verbracht, wo wegen Raubes nach ihm gefahndet wur-
de.” Einen weiteren Erfolg konnten Christensen und Balemann
am 11. Dezember 1811 verbuchen, als aufgrund ihres Requisiti-
onsschreibens der Dieb Johann Friedrich Frobése in Krogaspe
arretiert und an sie iiberstellt wurde. Einen nicht mehr abschiitz-
baren Beitrag zur Verhaftung der beiden letztgenannten Ganoven
konnte das Verzeichnis der bei der Untersuchung iiber den bei
dem Erbpichter Hardt zu Stockelsdorf in der Nacht vom 25sten
auf den 26sten Februar 1811 veriibten Raub von den Mitgliedern
der arretierten Bande namhaft gemachten Riuber, Diebe, Vag-
abonde und Diebswirthe geleistet haben, das die Kommission am
1. November 1811 zum Gebrauch der herzoglichen Obrigkeiten
verdffentlicht hatte.

Die ,Neuinhaftierten® eingerechnet, stieg die Zahl der ,Kom-
missionshéftlinge® 1811 auf insgesamt 18 an.* In Hinblick auf
die Kosten war dies ein fiir das Holsteinische Oberkriminalge-
richt beklagenswerter Umstand.®' Die Verfahren gegen die zu-
sitzlich eingezogenen Miinner und Frauen wurden der eigentli-
chen Untersuchung vorgeschaltet. Dabei kamen anscheinend
vier — Ludwig Wilhelm Meyer, Adolf Peter Stutzer, Elsabe Cat-
harina Wagner, Anna Elisabeth Winter — ohne Freiheitsstrafe da-
von. Vermutlich aus Zeit- und Kostenersparnis wurde bei Frobé-
se und Johann Hinrich Schmidt mit allerhéchster Billigung die
Spezialinquisition fallengelassen.*

Allerdings zeigten sich noch wiihrend der Untersuchung in
Kiel Mingel bei der Kontrolle der Hiftlinge. Therese Konig, die
wegen ihrer Hauptsprache als ,Franzdsin® bekannte ,,Beischliife-
rin* Taublidnders,* gelang am 26. April 1811 die Flucht aus dem
Gefingnis. Threm Beispiel folgten in der Nacht vom 12. zum 13.
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September 1811 Friedrich Behrens und der als Hollinder be-
kannte Hinrich Koster mit einem Ausbruch, fiir den ihnen in den
Schleswig-Holsteinischen Anzeigen ,,eine seltene Gewandtheit
und Festigkeit des Geistes"* zugebilligt wurde. Fiir ihn hatten
die Inquisiten in achttdgiger Arbeit ein vier Zoll dickes Boden-
brett mit einem Stiick Blech durchschnitten. Unbemerkt vom
schlafenden Gefingniswirter und zwei als Wache fungierenden
Militéirposten lieBen sich die Banditen an zusammengeknoteten
Bettlaken vom 30 FuB hohen Dach des Rathauses hinunter. In
Ketten und Striflingskleidung gelangten die Verbrecher, deren
Entweichen nach einer halben Stunde entdeckt wurde, durch die
Stadt ins Knooper Gehélz, wo sie sich sieben Tage lang versteck-
ten. Danach setzten sie sich, noch zwei weitere Einbriiche bege-
hend, nach Mecklenburg-Strelitz ab.*® Besonders bei Behrens
waren die Aufseher gewarnt gewesen: Wegen eines doppelten
Ausbruchsversuchs war er vorsorglich mit einem Eisenbolzen
zwischen den Hinden versehen worden.

Die Fluchtquote von 4 unter 18 schien damals durchaus nor-
mal. So berichtet eine ,AktenmiBigen Geschichte® von 1811,
daB gefangene

wDiebsgenies nicht lange ... bleiben ... . Denn nicht nur haben
sie ... Goldstiicke ... und Uhrfedern in ihren Kleidern ... versteckt,
sondern ... auch ein Packet Chlamony (enthaltend ... Goldstiicke
und Feilen, in einer von Wachs ... iiberzogenen kleinen Biichse
we) o o Giebt es ... Visitation ... nehmen sie ... diese Chlamony
durch den ... After[ ] einwdirts ... Ein zweites Vorsichtsmittel ... ist,
daf} sie in jedem Kerker ... in den Mauerritzen ... Niigel ... ver-
bergen, ... um auf den Fall, daf sie oder ... Gefdhrten ... in ... Ver-
haft ... kommen sollten, davon Gebrauch machen zu kinnen. "%

Vermutlich waren Behrens und Koster auf dhnliche Weise an
ihre Ausbruchsutensilien gelangt.

Geradezu fahrlissig wurde im Fall von Friedrich Schmidt ver-
fahren. Der spiiter als Hauptteilnehmer ermittelte ,Hamburger
Fuchs® hatte sich bei den Verhoren beharrlich ausgeschwiegen
und begonnen, die Nahrung zu verweigern. Ein Versuch, sich in
der Nacht vom 21. September 1811 zu erhiingen, wurde von der
Wache vereitelt. Verhindert wurde der Freitod jedoch nicht. Am
2. Oktober nutzte Schmidt eine vom Gerichtsdiener gestattete
Freizeit, sich mit einem Stiick Leinwand zu erdrosseln.

Drei Monate nach Schmidts Tod wurden die Verfahren der
Frauen beendet. Am 23. Dezember 1811 wurde Anne Sophie
Behrens wegen Teilnahme an den Verbrechen ihres Sohnes und
ihres ,Beischlifers® Rieck zu 8 Jahren Zuchthaus in Neumiinster
und nachheriger Landesridumung verurteilt. Der iiber Anne Chri-
stinne Schiiler verhidngte Spruch lautete auf 4jihrige Ein-
schlieBung ins Gliickstidter Zuchthaus. Die mit Frobése ergriffe-
ne ,Beischliferin® Catherina Sophia Petersen wurde am 27. Ja-
nuar 1812 mit einer 3jihrigen Zuchthausstrafe belegt und Rachel
Herz mit zwei Kindern aus dem Lande transportiert. Von den
Minnern wurden Johann Hinrich Schmidt am 11. und Frobise
am 30. Juni 1812 zu lebenswieriger Karrenstrafe in der dini-
schen Festung Kronenburg verurteilt.®’

Im eigentlichen Verfahren war vom 4. bis zum 20. Februar

31

¥ Anzeigen, 1819, 2. Stiick, Sp. 41 1.
*  Siche Anzeigen, 1819, 2. Stiick, Sp,
42 ff.

¥ Damian Hessel, S. 56fT.

¥ Allerdings erwies sich die diinische
Festung als  nicht  sicher genug.
Schmidt gelang 1815 der Ausbruch;
wurde aber 1818 nach erneuter Verhaf-
tung wieder zuriicktransportiert. Da-
mals wurde nach dem ebenfalls geflo-
henen Frobiise noch gefahndet. Siche
Christensen 1819, Bd. 3, 5. 909 f. u.
Bd. 1,8. 271 f.
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Das ausbruchsichere Gefilngnis gab es
vor 200 Jahren nicht. An zusammenge-
knoteten Bettlaken gelang 1811 dem
Réiuber Friedrich Behrens die Flucht
aus seiner Zelle im alten Kieler Rat-
M,

(Kieler Rathaus vor dem Umbaw von
1845 nach einer Zeichnung von Karl
Rahn, Stadwarchiv Kiel)

B LAS Abt. 65.2 Nr. 2851.
#  Siche 2.2.0.

1812 die Spezialinquisition erfolgt. Zwei Tage spiiter wurden die
ProzeBakten mit dem Auftrag an den offentlichen Ankliger, den
Fiskal Dresler, weitergeleitet, in vier Wochen die Anklageschrift
zu erstellen. Nach deren Eingang am 8. April folgte am 11. April
die auf sechs Wochen befristete Weisung an den Verteidiger
Heimreich. Dessen Schrift lag dem Gericht am 10. Juli vor, wur-
de ihrem Inhalt nach aber zumindest fiir den Inquisiten Michel
hinfillig, da dieser Ende Juli ohne weitere Veranlassung die Mit-
gliedschaft in einer rheinischen Riuberbande gestand und bela-
stendes Material gegen sich und ,,mehr als 50 ihm bekannte Réiu-
ber**® lieferte. Es begann ein umfangreicher Briefverkehr mit
dem Nassauischen Kriminalhof zu Wiesbaden, um Michels Aus-
sagen zu priifen. Noch ehe diese Nachforschungen beendet wor-
den waren, sandte die Kommission am 11. September ihren ab-
schlieBenden Bericht nebst Bedenken an das Oberkriminalge-
richt in Gliickstadt. Dort wurde am 19. Februar 1813 das
Todesurteil fiir alle 5 Inquisiten abgesprochen und an die Schles-
wig-Holsteinische Kanzlei in Kopenhagen weitergeleitet. Nach
deren politischen Einschiitzung des Falls vom 9. April empfahl
Kénig Friedrich V1., die Riuber allesamt zum Erhalt des Staup-
besens und zur lebenslidnglichen Zuchthausstrafe zu begnadi-
gen.*® Der dahingehende ErlaB des Konigs vom 30. April traf am
14. Mai beim Oberkriminalgericht ein. Entsprechend lautete die
Exekutionsbestimmung, die am 19. Mai bei der Kriminalkom-
mission einging, darauf
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wSamuel Moses, Johann Ludwig Diimont, Herz Michel, Jo-
hann Christ. Rieck und Marcus Phillipp Isaack, wegen des ...
veriibten ... Raubes sich selbst zur ... Strafe, andern .... zur Ab-
schreckung, mit dem Beile vom Leben zum Tode zu bringen,
séamtliche Inquisiten auch schuldig, die Kosten dieser Untersu-
chung ... zu erstatten. Nach Publication dieses Strafurteils hat
die Criminalcommission den Inquisiten zu erdffnen, dafi sie ...
begnadiget worden, daf} sie nach erhaltenem Staupbesen zur le-
benslinglichen Detention und Arbeit ... und zwar ... Moses, ...
Michel und ... Rieck nach dem Raspelhause in Kopenhagen, ...
Isaack nach der Festung Cronenburg und ... Diimont nach der
Festung Drontheim abgefiihrt werden sollen. "™

Grundlegend fiir die Beurteilung des Raubes war das am Tatort
geltende Landesrecht. In Stockelsdorf handelte es sich erst ein-
deutig um das holsteinische, seit am 22. Juni 1802 in einem Ver-
gleich mit Liibeck die Hansestadt ihre Anspriiche auf die sechs
Liibschen Giiter Trenthorst, Stockelsdorf, Ekhorst, GroB-Steinra-
de, Dunkelsdorf und Mori fallengelassen hatte. Im Herzogtum
gehorte Stockelsdorf keinem besonderen Giiterdistrikt an und
unterstand deshalb direkt dem Obergericht in Gliickstadt.”!

wHolstein gliederte sich ... in eine Vielzahl von Jurisdikiions-
distrikten mit verschiedenen Gerichten auf der unteren Ebene:
mit Guts-, Amts- und Magistratsgerichten.*” Dadurch waren
Streitigkeiten zwischen ihnen und dem Oberkriminal- und den
Oberappellationsgericht in Gliickstadt vorprogrammiert, wenn
die Gutsgerichte auf ihre Méglichkeiten bestanden, auch schwe-
re Rechtsbriiche eigenstiindig zu ahnden.” Das sicher durch Ar-
beits- und Kostenkalkiil motivierte Verhalten des Gerichtshalters
Dose wirkte allerdings durch die Ablehnung der Untersuchung
vor Ort ausgesprochen konflikthemmend. Der Gefihrlichkeit der
Verbrecher fiir die offentliche Sicherheit gemill wurde ihre Ab-
strafung zur Sache der obersten Instanz des Herzogtums, des
Holsteinischen Oberkriminalgerichts.

War dessen Zustiindigkeit fiir das Gut Stockelsdorf 1811 klar,
so fehlte vergleichbare Eindeutigkeit fiir die Grundlage der Juris-
diktion, denn ein allgemeines Strafgesetzbuch existierte nicht.™
Vielmehr gab es im Herzogtum vier unterschiedliche Rechts-
quellen:

1) Das gemeine Recht nebst den Reichsgesetzen insbesonde-
re der peinlichen Gerichtsordnung Carl des V. vom Jahre 1532 ...

2) Der Sachsenspiegel ..., der jedoch in Criminalsachen nichi
als geltend betrachrer werden kann.

3) Die statuarischen Rechte einzelner Stidte und Landschaf-
ten ...

4) Die landesherrlichen Verordnungen und Verfiigungen ... . "%

Entscheidend fiir die Verhiingung von Sanktionen war die Ge-
setzgebung des Landesfiirsten, die jede Form des hergebrachten
Rechts brach. Da diese Verordnungen meist unsystematisierte
Einzelregelungen waren, blieben viele Bereiche von ihnen un-
beriihrt. In solchen Fillen wurde in diesem System ,konkurrie-
render Gesetzgebung® auf die anderen Rechtsquellen Bezug ge-
nommen.
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Bei allen Erschwernissen, die aus dieser komplizierten Lage
fiir die Praxis der Rechtsprechung resultierten, hatte sie doch den
Vorteil, der erste allgemeine ,Kodex * fiir das gesamte Herzogtum
zu sein, denn zu einer Vereinheitlichung der Rechtsprovinzen
war es erst am 1. Juli 1773 mit dem Vertrag von Zarskoje Selo
gekommen, in dem die auf den Zarenthron gelangte iltere
Gottorfer Linie ithren holsteinischen Besitz dem Konig von Di-
nemark iibereignet hatte.”

Die Einschitzung, daB damit ,die Herzogtiimer Schleswig-
Holstein und die Konigreiche Dénemark und Norwegen in einem
Gesamtstaat vereint ... waren*”, stimmt allerdings nur bedingt,
denn einheitliche Bedingungen fiir die absolute Herrschaft gab
es in den vier Reichsteilen nicht. Insbesondere regierte der dini-
sche Konig als Herzog von Holstein ein deutsches Gebiet, in
dem die Reichsgesetze galten.”

Dieser Status wurde mit dem Ende des Heiligen Romischen
Reichs Deutscher Nation am 6. August 1806 aufgehoben. Der re-
gierende Kronprinz Friedrich nutzte die Lage, das ,herrenlose’
Lehen Dinemark anzugliedern.”” Per Deklaration vom 9. Sep-
tember 1806 wurden das Herzogtum Holstein, die Grafschaft
Rantzau, die Herrschaft Pinneberg und die Stadt Altona'® unter
der Bezeichnung Herzogtum Holstein mit der déinischen Monar-
chie vereinigt und unumschriinkt unterworfen.

WAllgemeine Gesetze und ... Mafiregeln ... wurden im Centrum
der Monarchie fiir das Ganze einheitlich geschaffen und erlassen.
... Die besonderen Interessen Holsteins, so wie mehrere Zweige
der iffentlichen Verwaltung, ... namentlich Justiz, Polizei und Cul-
tus, wurden auch in oberster Instanz getrennt verwaltet. **'"!

Fiir die Zeitgenossen erkennbar war das deutsche Reichslehen
in eine dénische Provinz umgewandelt worden.'”

Formal beendete das Inkorporationspatent auch die Geltung
der Carolina im Herzogtum. Dies rief in der Praxis jedoch keine
Anderung hervor, da bis zur Neuregelung der Verhiiltnisse die al-
ten Gesetze in Kraft bliecben'”, so daB die vor der Auflésung des
Reichs bestehende Rechtslage als weitergebilligtes ,Gewohn-
heitsrecht® Giiltigkeit hatte. Giinstig fiir den Erhalt dieses Zu-
stands war, daB Dinemark als Verbiindeter Frankreichs zu den
Verlierern der Napoleonischen Kriege gehorte'™ und im Kieler
Frieden vom 14. Januar 1814 Norwegen an Schweden abtreten
muBte. Als Ausgleich erhielten die Dinen Schwedisch-Pom-
mern. Die Neuordnung Europas durch den Wiener Kongref stell-
te sicher, daB Holstein wiederum mit einem Sonderstatus unter
Hoheit des dinischen Monarchen stand, da das Herzogtum in
den am 8. Juni 1815 geschaffenen Deutschen Bund einbezogen
wurde. Damit galten auf seinem Boden die Bundesgesetze, die
den Anspruch auf eine landstindische Verfassung beinhalteten
und die vormalige Inkorporation riickgingig machten. Demge-
geniiber war das fiir Schwedisch-Pommern getauschte Herzog-
tum Lauenburg 1816 unmittelbar an die diinische Krone abgetre-
ten worden, ehe es 1818 dem Bund beitrat.'"

Durch die Neuordnung wurde also das Patent von 1806 hinfil-
lig. ,,Die déinische Monarchie, mit Einschluff Holsteins und Lau-
enburgs, war ... ein Gesamistaat ..., weil in ihm zwar jedes Land
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aufhort, ein Staat fiir sich allein zu sein, aber doch keine Provinz
des anderen Landes wird.“'® Das Manko eines allgemeinen
Strafkodexes fiir Holstein blieb trotz gegenteiliger Bemiihungen
auch in dieser Konstellation bestehen.

Obwohl Holstein ohne eigene Verfassung der konstitutionelle
Rahmen fehlte, hielten sich Straflegislation und -praxis Anfang
des 19. Jahrhunderts an die rechtstaatlichen Prinzipien im Sinne
von Feuerbachs.'”” Richterliche Willkiir war durch die Bindung
ans Gesetz ausgeschlossen, galten doch

Jolgende, keiner Ausnahme unterworfenen ... Grundsdtze:

1. Jede Zufiigung einer Strafe seizt ein Strafgeseiz voraus. ...

I1. Die Zufiigung einer Strafe ist bedingt durch das Daseyn der
bedrohten Handlung. ...

Ill. Die gesetzlich bedrohte That (die gesetzliche Vorausset-
zung) ist bedingt durch die gesetzliche Strafe. '™

Dieser aufklidrerische Geist ist allerdings nur bedingt in der
Gesetzgebung fiir das Herzogtum festzustellen, da es der Lan-
desherr unterliel3, das ,mittelalterliche’ Strafsystem der Carolina
mit eigenen Verordnungen zu reformieren. Bestrebungen, die To-
desstrafe abzuschaffen, wurden nur partiell aufgegriffen. Getreu
der Praxis Friedrichs des GroBen, der der selbst geforderten Ver-
hiltnismiBigkeit auch nur bei einem Delikt Rechnung trug, als er
1753 die Todesstrafe fiir Wilddiebe abschaffte, verfuhr der hol-
steinische Landesfiirst beim Diebstahl.'” In der Verordnung,
welchergestalt der Diebstahl zu bestrafen ist, vom 26. April 1771
bestimmte Christian V1L,

wdafl zwischen der Hiirte der Strafe und der Grifie der
Mifhandlung ein billiges und ... abgemessenes Verhdltnis ... ge-
nommen werde. Da ... solche Proportion nicht erfordert, dafi
derjenige, der einen ... grofien qualificirten Diebstahl veriibt hat,
dafiir mit dem Leben biifie; so haben Wir ... gefunden ... wegen ...
derjenigen Diebstihle, auf welche in der peinlichen Halsge-
richtsordnung die Todesstrafe gesetzt ist, ... zu befehlen: dap ...
die Todesstrafe ... aufgehoben seyn, und die Schuldigen ... zur Fe-
stungsarbeit oder zum Zuchthause auf Lebenszeit ... nach Be-
schaffenheit und Grife ihres Verbrechens, mit Staupenschlag
und Brandmark, oder mit dem Staupbesen allein, oder ohne ...
Schéirfung ..., verurtheilt werden sollen. """

Durch solche Bestimmungen wurde der Anwendungsbereich
der qualifizierten Todesstrafen der Carolina zwar eingeschriinkt,
aber nicht aufgehoben. Gestiitzt auf die rechtliche Basis ergibt
sich eine nach der Hirte der Sanktionen geordnete Stufenfolge
der Strafmdéglichkeiten im Herzogtum, die von der Todesstrafe
mit eventueller Schirfung iiber lebenslingliche Karrenstrafe'"!
mit Brandmarken und Stidupen, lebenslingliches Zuchthaus oder
Festungsarrest; Zuchthausstrafen von 3 Monaten bis zu 15 Jah-
ren, Infamie (Ehrlosigkeit), korperliche Ziichtigungen, kurzem
Gefingnis bei gewohnlicher Kost, verhiiltnismiBigen Geldstra-
fen bis zum gerichtlichen Verweis reichte.'"

Im Herzogtum bestand damit ein gemischtes Strafsystem, des-
sen Abstufungen durch so verschiedene Kriterien wie Haftdauer,
Intensitit des verursachten Schmerzes, Héhe der monetiren Be-
lastung und Grad der Ehrlosigkeit bestimmt wurden. Das MaB
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der Infamie war deshalb bedeutsam, weil es neben dem Selbst-
wertgefiihl der Bestraften auch deren Rechtsstellung beeintriich-
tigte. Ehrlosigkeit hatte niimlich den AusschluB von Zeug- und
Gevatternschaften und 6ffentlichen Amtern zur Folge, was Be-
troffenen nach ihrer Entlassung alle Chancen nahm, ein ordentli-
ches Gewerbe zu ergreifen. Infam waren alle Karrengefangenen.
Zudem trat Ehrlosigkeit als Nebenfolge des Brandmarkens und
Stdupens ein.'" Infamie bildete ein geradezu uniiberwindliches
Hindernis jeder Resozialisierung.

Im Bereich des Strafprozesses war in Holstein relativ friih auf-
geklirtes Gedankengut zur Geltung gekommen.'"* Gemii konig-
licher Verfiigung wurde die Tortur am 21. Dezember 1770 abge-
schafft.'"™

Die Voraussetzung fiir die Verurteilung des Straftiters im In-
quisitionsprozeb stellte das Gesténdnis der Tat dar. Nach gelten-
dem Recht stand die Kommission vor dem Problem, dieses even-
tuell tédliche Bekenntnis ohne das Beugemittel der Folter zu er-
langen. Das Kriminalistenduo in Kiel ersetzte die Tortur durch
Psychologie. Nach eigenen Bekunden hatte die Kommission

walle Mittel zur ... Erhaltung der dffentlichen Sicherheit ... in
Anwendung gebracht, die ihr ... Erfahrung, oder das Zeugnif$ der
... Schriftsteller im Criminalfache, als ... niitzlich, darstellte. Es
war ihr ... Grundsatz, mit dem jeder Gefangene ... bekannt ge-
macht wurde, daf} keine erwiesene Liige in der Aussage ... unge-
ahndet blieb. Diese Bestrebung ... beschréinkte sich ... auf ... ein
beabsichtliches Verheelen ... in Nebenumstinden ... Wenn diese
... das Verbrechen selbst ... ableugneten: so liefl sie es bey ... Auf-
forderungen zum ... Gestindnisse ... bewenden. ...

Eine milde Behandlung ..., ... die Bewilligung kleiner Gefiillig-
keiten ... gewannen der ... Commission ... das Vertrauen der Ge-
fangenen. Auflerdem widmete der Verfasser ... Wochen der ...
Unterhaltung mit den ... Inquisiten ... Hier liefl er sich ... Bege-
benheiten ihres Lebens ... erzdhlen, horte ... ihre ... Spdfe ... an.
Er ... bewilligte ihnen ... Tabak zu rauchen.*''®

Die kriminalistische ,,Regel ..., daff eine ... mit ... Ernst ver-
bundene menschenfreundliche Behandlung, bey Gefangenen am
sichersten zum Ziele fiihre ', traf auch fiir die Inquisiten zu, die
alle ihre Schuld gestanden, so daB die Grundvoraussetzung fiir
eine Urteilsbildung gegeben war. Als deren Phasen lassen sich
die gerichtliche Ausmittlung des Urteils und seine politische
Wendung durch die Kabinettsjustiz ausmachen.

Basis der Urteilsfidllung bildeten die Anklageschrift Dreslers
und die Defensionsschrift Heimreichs. Im AbschluBbericht der
Kriminalkommission an das Oberkriminalgericht wurden die
juristischen Argumente beider gegeneinander abgewogen.
Nochmals geschah dies beim Oberkriminalgericht, das nach ei-
nem Vortrag des Obergerichtsrats Wilhelm von Schirach iiber
das Urteil abstimmte. Zur Bestimmung des individuellen Straf-
mafBes wurden die personlichen Straftaten aufgelistet. Dabei
waren die im Ausland begangenen Taten nur von sekundirem
Interesse, da fiir die Bemessung der Strafe nur die im Territori-
um des Herzogtums begangenen Delikte ausschlaggebend sein
sollten.
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Da es in der Gesetzgebung fiir Holstein keine Disposition fiir
Raub gab, galt Artikel 126 der Carolina:

WItem ... jeder bofhafftiger iiberwundner rauber. soll ... mit
dem schwerdt oder wie an jedem ort ... in guter gewonheyt her-
kommen ist, doch am leben gestraft werden. '8

Diese Bestimmung war am 24. Mius 1779 dahin modifiziert
worden, daBl die Képfung mit dem urelfsichereren Beil vorge-
nommen werden sollte.'"” Die geschiirfte Form dieser Todesstra-
fe hatte der Ankliger fiir den Raub gefordert, der damals als jene
Form von Entwendung verstanden wurde, ,.welche durch Ge-
walttiitigkeit an der Person des Besitzers der Sache veriibt*'*®
wird.

Heimreich verfolgte die Strategie, das Verbrechen nicht als
Raub, sondern als gewaltsamen Diebstahl darzustellen, fiir den
nach der Verordnung von 1771 keine Todesstrafe mehr gespro-
chen werden sollte. Als Argumentationsgrundlage entwickelte
der Advokat einen vom deutschen Sprachgebrauch ausgehenden
Rechtsbegriff des Raubes, der anwendbar sein sollte, ,,wenn Ei-
ner ... offenbare unrechimdfige Gewalt, als vorsdrtzliches und
ausschliefliches Mittel zum Zwecke, fremdes bewegliches Ei-
genthum sich zueignen*'*', gebrauchte.

Von diesem Begriff ausgehend, ordnete Heimreich die Tat dem
gewaltsamen Diebstahl zu, weil die Intention der Titer im heimli-
chen Stehlen bestanden hiitte, und sie gegen ihren Plan Gewalt
anwenden mubBten. Mit Bezug auf die Carolina sah der Defensor
keinen AnlaB, die Beschuldigten als Riduber zu sehen, denn wer
wmit Waffen, damit er Jemand, der ihm Widerstand thun wollte,
verletzen mdchte, zum Stehlen eingeht, begeht nach ... Art. 159 ei-
nen gefihrlichen Diebstahl, keinen Raub.*'** Richter und Kom-
mission sahen ihrerseits keinen AnlaB, dieser Argumentation zu
folgen, da sie wegen der vorbereiteten Stricke und Kniittel von
beabsichtigter Gewaltanwendung ausgingen.'” Besonders der
Umstand, dall das Haus nach Sitte der ,,erfahrensten und kiilhn-
sten Réiuber® erleuchtet worden war, war der Kommission ,,das
sicherste Kennzeichen des Raubes* iiberhaupt.'** Hinzu kam fiir
das Oberkriminalgericht das Indiz, daf} neun Teilnehmer fiir einen
einfachen Diebstahl zuviel waren. Der Vorschlag des Verteidigers,
Moses, Diimont und Rieck als Gehilfen, Michel und Isaack we-
gen erwiesener Gewaltanwendung als titige Gehilfen eines mit-
tels Einbruchs vollzogenen gefihrlichen Diebstahls zu 10- re-
spektive 15jidhriger Zuchthaus- oder Karrenstrafe zu verurtei-
len'*, wurde daher von Kommission und Gericht verworfen.

Akzeptiert wurde Heimreichs Einschiitzung der ,Diebesgesell-
schaft': Als Reaktion auf den Antrag des Ankliigers, die Mitglie-
der einer ,furchtbaren Riduberbande® mit einer geschirften Form
der Todesstrafe zu belegen, sah er in ihnen nur subalterne Betei-
ligte eines Komplotts. Nach Heimreichs Definition, daB eine
Bande ,,eine vertragsmdfige Verbindung Mehrerer sey, eine ge-
wisse Gattung von Verbrechen, so lange die Umstiinde ... verstat-
ten, mit vereinten Kridften als ein gemeinschaftliches Gewerbe zu
betreiben*'?°, palite der Begriff nicht fiir die Gefangenen. Der
Verteidiger vermiBte die Dauerhaftigkeit und niihere Bekannt-
schaft; galt fiir ihn doch hinsichtlich ihres Zusammentreffens in
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Liibeck, ,,daf ... dadurch ein blof momentanes gemeinschaftli-
ches Verhdltnis erzeugt wurde, welches, vom Peter Muus ...
gendhrt, die erwerblosen hilfsbediirftigen Inquisiten ... an ihn
fesselte wie jeder Vagabonde sich an denjenigen anschlieft, der
ihm Aussicht giebt, sein Leben zu fristen“.'*

Obwohl das Oberkriminalgericht den ZusammenschluB wie
Heimreich fiir ,,ein Komplon, eine bloff momentane Vereinigung
von Bdsewichtern zur Ausfiihrung eines einzelnen ... Coups*'*®
hielt, teilte es nicht seine Folgerung. Statt jeden Inquisiten nur
nach dem Grad seiner Theilnahme zu richten*'?®, kam das Ge-
richt zu dem Ergebnis, dabB allen Teilnehmern im gleichen Male
Schuld zufalle:

,,Was jeder Einzelne gethan habe, darauf komme es nicht an,
viel mehr sey jeder Einzelne als Réuber zu bestrafen, wenn ...
Gewalt gebraucht worden sey.*“'*" Das Verbrechen im Komplott
erwies sich damit als strafrechtlicher Schirfungsgrund.'!

Demzufolge waren die Angeklagten Todeskandidaten. Fiir sie
wurde der Bericht der Kriminalkommission relevant, der ihre
Gemeinschaft als minderausgeprigte Form der Bande einschitz-
te und fiir die Anerkennung der auswirtigen Verbrechen als
Schiirfungsgrund eintrat. Trotz dieser negativ wirkenden Um-
stiinde lieferten die Kommissare mit ihren Aufzihlungen positi-
ver und negativer EinfluBfaktoren fiir jeden der Minner den dif-
ferenziertesten Beurteilungsvorschlag aller Vorinstanzen und ar-
gumentierten dabei oft im Interesse der Beschuldigten.

Beispielhaft dafiir, wie unterschiedlich Charakter und Verhal-
ten ausgelegt werden konnten, ist ein Vergleich der Einschiitzun-
gen Riecks und Moses™. Obwohl der Erstgenannte eine Liste von
35 Verbrechen — darunter auch Einbriiche und Diebstihle in Hol-
stein — aufweisen konnte, wurden ihm mehr mildernde Umstiin-
de zuerkannt. Einer von ihnen war seine Herkunft. Als Kind ei-
ner Vagantenfamilie hatte Rieck nicht nur unzureichend Schul-
und Religionsunterricht erhalten, sondern war iiberdies von sei-
nem Vater Johann Daniel Rieck zwangssozialisiert worden. Zum
ersten Diebstahl war Rieck von dem desertierten Soldaten schon
mit 15 Jahren verleitet worden, nachdem ihm durch ,,Genufs be-
rauschender Getrdnke ... die Verstandeskriifte entzogen* worden
waren. Uberdies sahen die Ermittler bei Rieck Ansiitze zur Bes-
serung, denn die ,, Einsamkeit des Gefingnisses haftt]e ... Regun-
gen seines Gewissens hervorgebracht”. Da sich Rieck willig im
christlichen Glauben unterrichten lie, hob ihn der ,,Trost der
Religion iiber sich selbst”, so daB sein miindlich vorgebrachter
. Wunsch, daf} er baldméoglichst durch Confirmation ... die Weihe
des Christenthums empfangen moge *'*?, glaubhaft erschien.

Anders lag der Fall bei Moses. Die Moglichkeit, christliche
Reue zu zeigen, war dem Juden versperrt. Zwar wies er mit sie-
ben Taten ein vergleichsweise geringes Verbrechenskonto auf;
dafiir fielen ihm Eigenschaften zur Last, die im normalen Leben
positiv bewertet wurden. Dal er die ihm bescheinigten auBerge-
wohnlichen Verstandeskriifte in den Verhoren dazu nutzte, den
Anteil an den Verbrechen herunterzuspielen und andere zu bela-
sten, wurde ihm zum Schaden angerechnet. AuBerdem wurde
ihm die Vorbereitung des Raubes mit zur Last gelegt. Zwar sei er
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nur als ,Coauctor’, der keine Gewalt anwandte, aufgetreten, ste-
he sich aber aufgrund seiner intellektuellen Miturheberschaft als
ein Anfiihrer des Unternehmens da. Entsprechend bedrohlich
wirkt das fiir Moses erstellte Personlichkeitsprofil:

wDer Inquisit vereinigt mit seiner sehr einnehmenden Gestalt
die groften Anlagen des Geistes. Keiner seiner Complicen
kommt ithm an ... Schlauigkeit gleich. Er hat durch seine Verbin-
dung mit dem alten Peter ... genug Kenntnift vom Handwerke er-
langt, um dies ... fortseizen zu konnen ... ; die Folgen des
Stockelsdorfer Raubs werden ihn ... vorsichtiger machen, aber
nicht abschrecken. Keine ... Strafe kann ... zu strenge sein, wenn
er dadurch von seiner ... Wirksamkeit fiir die Zukunft abgehalten
wird. 1%

Die Verbindung kriminellen Talents mit den biirgerlichen Tu-
genden Fleill und Strebsamkeit machte es fiir die Kommission
erforderlich, ein Exempel zu statuieren. Moses war der einzige
Inquisit, bei dem sie eine Schirfung der Todesstrafe durch Ein-
flechten der Leiche ins Rad beantragte.

Der Eindruck, daBl im normalen Leben positiv betrachtete
Charakteristika vor Gericht eine Umwertung erfuhren, bestitigt
sich bei Isaack und Diimont. Beiden kam ihre geistige Stumpf-
heit zugute, die besonders Isaack zu einem Werkzeug in der
Hand Friedrich Schmidts gemacht hatte. Diimont zeichnete sich
iiberdies dadurch aus, daBl er seine Taten anscheinend bereute
und begonnen hatte, Rieck religiosen Unterricht zu erteilen. Wie
die Reaktion der Ermittler zeigte, entsprach er damit dem von
der Obrigkeit erwiinschten Verhalten. Ob es sich dabei wirklich
nur um die religiose Umkehr eines einfachen Menschen handelte
oder die Reue kalkulierte Strategie war, muB angesichts der hiufi-
gen Gefingnisaufenthalte Diimonts zumindest hinterfragt werden.

Sollten die Gefangenen auf eine Belohnung ihres reuigen Ver-
haltens spekuliert haben, so befanden sie sich auf rechtlich unsi-
cherem Boden, da dies vom Gesetz nicht mit Straferleichterung
honoriert wurde. Zwar betraf sie von den drei gesetzlichen Schiir-
fungsgriinden nur der des Verbrechens im Komplott, da bei ihnen
weder die handhafte Ergreifung bei der Tat noch eine besondere
Hilfsbediirftigkeit der verletzten Person vorlag; andererseits
konnte auch keiner auf allgemeine Milderungsgriinde hoffen. Ein
Mangel bei der Vollendung des Verbrechens oder eine verringerte
Willkiir bei der Tat wurde keinem Inquisiten zugestanden. Er-
miBigungen wegen noch nicht erreichter Volljihrigkeit, Blod-
sinns, Taub- und Stummbheit, Rohheit, Not, instinktméBiger An-
triecbe oder Handelns im gerechtfertigten Affekt fielen damit aus.
Folglich waren die Réuber allein auf die ,,politischen ... Milde-
rungsgriinde[ ], welche ... geeignet sind, dem Verbrecher der lan-
desherrlichen Gnade zu empfehlen*, angewiesen.'*

Dies entsprach der Auffassung der Kommission. Fiir sie waren
die Milderungsgriinde ,,offenes Bekenntnift, Reue, Aussichten auf
Besserung, Verfiihrung “'* nicht geeignet, gegen die rechtlichen
Schiirfungsgriinde aufgerechnet zu werden, sondern nur als Ar-
gumente fiir eine Begnadigung. Eine Minderung des Urteils zu
lebenlangem Zuchthaus beantragte das Duo fiir alle Inquisiten,
ausgenommen Mose.
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Dieser Antrag ist besonders fiir Herz Michel bemerkenswert.
Ein iiberraschendes Bekenntnis seiner kriminellen Vergangenheit
hatte n@mlich der Defension Heimreichs die Grundlage entzo-
gen. Die Situation, in der ,,selbst sein Verheidiger den Muth ver-
liert, etwas zu seinen Gunsten vorzubringen,* veranlaBite die
Kommission dazu, ,,die unerlipliche Pflicht ...Umstinde, die ihn
als eine der Reue und Besserung fiihige Person darstellen, ... gel-
tend zu machen®, zu iibernehmen. Dies war auch notwendig,
denn der Jude hatte sich mit seinen Aussagen iiber den Selbst-
morder Friedrich Schmidt als ,,Gehiilfe der Polizei* profiliert.
Die Tatsache, daB es dem Juden anscheinend als einzigem ge-
lang, mit den Kommissaren ins Geschiift zu kommen, mubte je-
doch von seiten der Ermittler kaschiert werden. Da keine ,Kron-
zeugenregelung® existierte, deklarierten die Inquirenten die Ge-
stindnisse Michels als selbstauferlegte BuBle. Daraus erklért sich
der feststellbare Bruch ihrer Argumentation. In ihr widersprach
die These, daB das ,,riefste Gefiihl iiber seine Missethaten* und
der,, Wunsch, ... am Leben gestraft" zu werden, Michel zum Be-
kennen veranlaBt hitten, dem Erfordernis, die ,.dem Inquisiten
geschehene Zusage®, Umstinde bemerklich zu machen, die thm
Wnicht alle Hoffnung auf die Wiedererlangung der Freiheit raub-
ten”, einzulosen. Um die seltene Chance wahrnehmen zu kon-
nen, eine ,,Menge sehr wichtiger Beitrdige ... zu den Geschichten
des ... Riuberwesens* zu erhalten, waren die Ermittler auf die
konigliche Gnade und damit auf das Wohlwollen der Schleswig-
Holsteinischen Kanzlei in Kopenhagen angewiesen.'*

Mit dem Gnadenrecht des Fiirsten wurde die Urteilsfindung
endgiiltig von politischen Erwigungen beeinfluBt. Doch schon
bevor Kabinettsjustiz stattfand, hatte das Verfahren einen Son-
derstatus bekommen. Der Grund fiir die Einsetzung einer einzi-
gen Kriminalkommission in Holstein von 1803-1838 war nicht
allein der Stockelsdorfer Raub. Uber die Motive, diesen Fall be-
sonders zu untersuchen, gab von Schirach im Vortrag vor dem
Oberkriminalgericht Auskunft. Fiir ihn bildete der Uberfall

ein Hauptverbrechen ..., dessen gefihrlicher Charakter die
allgemeine Sicherheit ... bedroht. Zum zweitenmal erscheint eine
Réiiuberbande in Holstein. Nicht abgeschreckt durch das Schick-
sal, welches die Urheber des in der Nacht vom 20ten ... Febr:
1810 im Amte Reinbeck begangenen Raubes traf, dringt sie von
Liibeck ... in unser Gebiet ein, realisiert, ungeachtet ein Militair-
commando ... aufgeboten ... , planmdiflig das Object ihrer
.. Thétigkeit, miffhandelt ... friedliche Menschen und kehrt ... un-
gestort ... nach Liibeck zuriick. ... Urheber ... sind zum Theil Mit-
glieder der beriichtigten Riuberbande, die sich, nachdem man
sie im siidlichen Deutschland ... gesprengt hat, ... unseren Gren-
zen gendhert und Mecklenburg zum Schauplatz ihrer Vergehun-
gen ausersehen haben, wo sie ... mit einheimischen ... Dieben ihr
Unwesen treiben. Die Energie, womit die ... Criminalcommission
wider die ... Bande zu Werke gegangen ist, wird unsere Grenzen
hoffentlich vor einem dritten ... Einfalle dieser Art sichern, wenn
zu dem Eindruck, den diese Untersuchung gemacht hat, ... die
Abschreckung der Vollziehung der Strafen kommit*.'"

Diese pathetische Lagebeschreibung spiegelt eine Krisensitua-
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tion. Weshalb das Oberkriminalgericht meinte, durch demonstra-
tive MaBnahmen der Ausbreitung des modernen Riuberwesens
Einhalt gebieten zu miissen, wird verstindlich, wenn man die
Umstiinde des ,Reinbecker Raubes® betrachtet. Soweit es sich
aus der einzigen iiberlieferten Quelle — der Verteidigungsschrift
des Defensors Jessen von 1811 rekonstruieren ldBt, waren des-
sen Titer noch frecher vorgegangen als Maus und Konsorten.

In der Nacht vom 20. Februar 1810 hatte sich eine Gruppe von
sicben Minnern durch Drohungen Einlaf in das Haus des
80jihrigen Kaufmanns Chatterley verschafft. Nachdem Flucht-
versuche vereitelt worden waren, hielten die Riuber Kutscher.
Hausjungfer und Kéchin mit Pistole und Flinte in Schach. Der
Kaufmann wurde in seiner Schlafkammer gebunden, geschlagen
und mit einem scharfen Instrument zur Preisgabe seines Gold-
verstecks gebracht. Als die Bande gegen 3.00 Uhr den zweistiin-
digen Einbruch beendete und mit einigen hundert Reichstalern,
Silberzeug, Zimmergeriit und Kleidungsstiicken den Riickzug
antrat, blieb das am Kopf verletzte Opfer halbnackt liegen. Zwar
konnte ein sofort nach Alarmierung des Amtvogts ausgeschickter
Trupp die Titer nicht fangen, doch konnte dank ins Umland ge-
sandter Boten in Wandsbeck ein Trupp von sieben Miinnern auf-
gegriffen werden, in deren Gepiick sich SchuBbwatfen aus Rein-
beck befanden. Die Verhafteten — Peter Michael Carl Krause, der
Musikus Heinrich Meyer, der desertierte Soldat Johann Meyer,
der Zimmermannsgeselle Schreiber, der Tischlergeselle Wim-
mer, der jlidische Proselyt Just und ein gewisser Burchard — de-
klarierten die Diebesgiiter jedoch als Fundsachen, die sie bei der
Wandsbecker Obrigkeit abliefern wollten. Obwohl die Arrestan-
ten bereits am 21. Februar ins Reinbecker Amtshaus transportiert
wurden, sorgte der Gerichtshalter von Wandsbeck durch eine
falsche Namensaufnahme der paBlosen Reisenden fiir andauern-
de Schwierigkeiten bei der Untersuchung. Wesentlicheres Han-
dicap fiir die Urteilsverhiingung war jedoch der Umstand, daf3
kein Inquisit ein Gestindnis machte, so daB der Verteidiger die
Version, als zufillig entstandene Fundgemeinschaft zusammen-
gegangen zu sein, akzeptierte. Als einziges Indiz einer eventuell
vorhandenen Schuld konnte die Flucht Burchards aus dem Amits-
haus im August 1810 gelten. Davon abgesehen gab dem Verteidi-
ger der Formfehler, dall die Zeugen zusammen vernommen wor-
den waren und sich so gegenseitig beeinflussen konnten, AnlaB
zur Kritik.'*® Aus den Eintragungen im Verbrecherverzeichnis
von 1811 geht hervor, daB dem Antrag des Verteidigers auf Frei-
spruch und Landesverweisung nicht stattgegeben wurde, son-
dern zumindest Krause wegen eines Diebstahls mit veriibter Ge-
walttitigkeit an Personen zur Képfung verurteilt und zum Stau-
penschlag mit lebenslinglicher Karrenstrafe begnadigt wurde.'*
Die Sonderkommission fiir den Stockelsdorfer Fall wurde ver-
mutlich deshalb eingesetzt, um idhnliche Miingel der Untersu-
chungsbeamten zu vermeiden. Solche traten beispielsweise in
Wandsbeck auf, wo der Gefiangniswiirter eine Uhr aus der Beute
unterschlug. Ebenso gab es auf der Amtsebene Defizite beim
Durchfiihren der Nachforschungen. So waren die Beamten nicht
in der Lage, die Herkunft der Inquisiten durch Einholung amtli-
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Landvogtei
Norderdithmarschen
(1RM; ?)

Fockendorf Breitenburg
(1RM; 1807) (2; 1817)

Ekndnlhohn(l 1808)
o Emkendorf _Preetz (1; 1816)
(3; 1813)

Gromitz
(1 RM; 1802)

Stockelsdorf
(9:1811)

®
L]

ngmrdt
®1; 1817)
Altona
(1, 1813)  Reinbeck
(7, 1810)
®(1:1813)

Raubverbrechen im Herzogtum Hol-
stein 1802-1818 gemidfi Christensens
«Beschreibung™ von I819. (Die erste
Angabe in der Klammer beziehr sich
auf die Zahl der Téiter, die zweite Anga-
be auf das Jahr des Verbrechens. )

0 LLAS Abt. 65.2 Nr. 285111

41 Reinbeck lag 1810 im Grenzgebiet
zur freien Stadt Hamburg und zum kur-
firstlich-hanntiverschen  Herzogtum
Lauenburg. die damals franzisisch be-
setzt waren, Stockelsdorf lag seit Ein-
gliederung Litbecks ins franziisische
Kaiserreich am 10. Dezember 1810 an
der Grenze zum Verbindeten. Ostlich
des ca. 20 Kilometer breiten franzdsi-
schen Streifens zur Ostsee war das
Herzogtum  Mecklenburg-Schwerin,
.Quasi-Nachbar® Holsteins,

142 Siehe Christensen, 1807, §. 2.

cher Zeugnisse in Hamburg zu klidren. Anscheinend fehlten ihnen
Verbindungen, um das vom Defensor angesprochene Grundpro-
blem der iiberregionalen Verbrechensbekimpfung zu umgehen:

Jede Behdrde scheut die Criminalkosten und verschweigt da-
her aus Furcht vor ... Auslieferung der Verbrecher gern ..., was
sich mit ... Anstande ... verschweigen léft. “'%

Im Gegensatz zu ihren Nachfolgern konnte die Reinbecker
Raubgesellschaft also von ihrer Standortwahl in einem ,Drei-
staateneck‘'*! profitieren, da die freie Stadt Hamburg scheinbar
weniger zur Kooperation bereit war als spiiter das ins Kaiserreich
Frankreich eingegliederte Liibeck.

Nach dem nicht optimalen Verlauf des Prozesses in Reinbeck
kann die aufwendige Behandlung des Stockelsdorfer Raubes als
MaBnahme gesehen werden, nun ein Verfahren ohne Formfehler
durchzufiihren. Dafiir spricht die Tatsache, daB mit dem Polizei-
meister Christensen ein erfahrener Mann berufen wurde, der be-
reits 1807 und 1809 im Herzogtum Schleswig Untersuchungen
gegen Diebe gefiihrt hatte und daher z.B. die Vorgeschichte
Riecks kannte.'*?
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In der von der Kommission unternommenen Klassifizierung
der fiinf gefaBten Titer aus dem mit neun Teilnehmern griBten
dokumentierten Bandenverbrechen bis 1840 treten allerdings
auch banalere Griinde fiir eine Spezialbehandlung des Falles in
den Vordergrund:

Alle Inquisiten gehdren zu der gefihrlichen Classe von Men-
schen, die unter dem Namen Vagabonden sich im bestindigen
Kriegszustande mit der iibrigen Menschheit befinden. Die Zahl
dieser Menschen ist bedeutend, ihr Wille ... darauf gerichtet, sich
auf Kosten der rechtlichen Staatsbiirger ... zu erhalten. ... Alle
stehen ... in einem stillschweigenden Bunde miteinander. ... Wie
Geburt ... Biirger ... dem Staatsvertrag unterwirft ..., so werden ...
diese ... durch ihr Vagabondenleben ... Mitglieder jener ... Ge-
sellschaft. Wo mehrere ... zusammen treffen, da ist ... Verbindung
bald geschlossen. Gang, Mienen, Augenwinke ... geben sie einan-
der zu erkennen. Ohne formlichen Verein ... treten sie zusammen,
um ... Verbrechen ... auszufiihren; ... keine ... Zusage heftet sie an
einander, sondern blof ... die Noth, welche sie auf Gewinn trach-
ten heifit. *'¥

Damit erscheint der Uberfall von 1811 als Ausdruck des viru-
lent werdenden Vagantenproblems. Folgt man der Argumentati-
on der Kommission, so galt es in der Krisenzeit des dinischen
Staates, politisch die durch das Erscheinen der Banden entste-
hende Gefahr einer Umverteilung des Eigentums von staatstra-
genden auf marginalisierte Schichten abzuwenden. Auch wenn
sich das Vaganten- und Gaunertum nicht selbst so begriff, wurde
es doch von den Vertretern der holsteinischen Obrigkeit als eine
Art Gegengesellschaft angesehen. DaB diese Ansicht von hich-
ster Stelle geteilt wurde, zeigt sich daran, daB die Schleswig-
Holsteinische Kanzlei bis 1813 erreichte, daB die Kommission
vom koniglichen Finanzkollegium 2.800 Reichstaler fiir ihre Ar-
beit erhielt.'"** Diese stete Unterstiitzung ist bemerkenswert, da
der hohe Militidretat und Steuerausfiille, die in der durch die Kon-
tinentalsperre bedingten Rezession eintraten, die Mittel in der
dinischen Staatskasse knapp gemacht hatten.'*

Obwohl bewuBt in die Signalwirkung eines effizienten Prozes-
ses investiert wurde, sah die Schleswig-Holsteinische Kanzlei als
oberste Behorde der inneren Verwaltung in ihrer Urteilsempfeh-
lung an den Konig von einer aufwendigen Inszenierung der
Urteilsvollstreckung ab. Zwar hatte das Oberkriminalgericht sei-
nem Grundsatz gemiiB fiir alle Réuber auf Enthauptung entschie-
den, hatte seinem UrteilsbeschluB aber gleichzeitig Em-
pfehlungen fiir eine Begnadigung beigelegt.'*® Dieses Handeln
war angesichts der praktizierten Kabinettsjustiz berechtigt, denn
1803-1811 waren alle fiinf mit der Todesstrafe belegten Verbre-
cher begnadigt worden. Die erste in den holsteinischen Verbre-
chensverzeichnissen erwiihnte 6ffentliche Hinrichtung betraf ei-
nen Morder 1812-1815.'47 DaB bei der Bande neben der aufge-
kldrten Grundhaltung der Regierung auch der Aspekt eine Rolle
gespielt haben mag, nicht durch einen unkalkulierbaren Men-
schenauflauf bei einer Massenhinrichtung die 6ffentliche Ruhe
zu gefdhrden, zeigt der Antrag der Kanzlei, die ,,Begnadigung
dafur stant finden zu lassen, daf} die Inquisiten ... mit lebens-
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150 Wl Christensen, 1814, 8. 2371,

31 Diese Zahl ergibt sich, wenn man
Christensens Zihlung von 3172 Perso-
nen um Doppelbeschreibungen berei-
nigt.

%2 Christensen, 1819, Bd. 1, S. VIL

% Grundlage dieser Berechnung bil-
den die Beitriige zur historischen Stati-
stik Schleswig-Holsteins. Basis sind
die Anteile an der Gesamtbevilkerung,
die sich fiir jedes der Herzogtiimer aus
den Zahlen der Tabelle a) fiir 1803 er-
rechnen lassen. Bei konstanten Wachs-
tumsraten im Gebiet der preuBischen
Provinz Schleswig-Holstein und berei-
nigt um die geschitzte Differenz zum
Umfang der Herzogtiimer unter diini-
scher Regierung wird diese Relation
auf den Wert fiir 1819 in Tabelle ¢) an-
gewandt. Danach ergibt sich fiir Hol-
stein die Zahl von 363468 und fir
Schleswig von 307.756 Einwohnern.
Siehe Statistisches Landesamt Schles-
wig-Holstein, Beitriige zur historischen
Statistik  Schleswig-Holsteins, Kiel
1967, 5. 9 u.10.

%% So von Feuerbach, S. 264.

Stellenwert und
Folgen

linglicher Freiheitsberaubung, mit vorgdngigen Staupenschlag
belegt worden; wodurch ... vermieden werden wiirde, daf} die 5
Inquisiten auf einmal, ... zum Tode gebracht werden. “'*

Im Interesse der dffentlichen Sicherheit wurde die Bestrafung
der Verbrecher nun endgiiltig zur Angelegenheit des gesamten
Konigreichs. Da eine gemeinsame Unterbringung vermieden
werden sollte, andererseits die Fluchtquoten der holsteinischen
Karrengefangenen als zu hoch angesehen wurden'*, wurde im
Begnadigungsschreiben eine Verteilung der zu lebenslinglicher
Arbeit Verurteilten aufs Raspelhaus von Kopenhagen und die Fe-
stungen Kronenburg in Dinemark und Trontheim in Norwegen
angeordnet.'*"

Betrachtet man den rechtlichen und den politischen Beurtei-
lungsprozeB vom Anklidger bis zur mit der kéniglichen Begnadi-
gung operierenden Kabinettsjustiz der Schleswig-Holsteinischen
Kanzlei als ein Ganzes, ergibt sich ein kurioses Ergebnis. Mit der
Begnadigung zur lebenslangen Zwangsarbeit an der Karre ent-
sprach die endliche Sanktionierung des Raubes nimlich der Vor-
stellung des Defensors Heimreich, die Angeklagten als Mitglie-
der des Komplotts mit der Strafe des Diebstahls zu belegen, die
vom rechtlichen Standpunkt aus verworfen worden war. Die
mehrfachen Brechungen auf dem Wege der Urteilsfindung fiihr-
ten damit faktisch zum Erfolg der Verteidigung via Gnade.

Dal} es politisch berechtigt war, das harte Vorgehen gegen die
Banditen von Stockelsdorf mit der drohenden Gefahr einer Ver-
netzung mit Riubern der Nachbarstaaten zu begriinden, belegt
die Analyse der 1819 erschienenen Beschreibung der in den
Herzogtiimern Schleswig und Holstein, den Hansestidten Ham-
burg und Liibeck, zum Theile auch im Konigreiche Hannover
und dem GroBherzogthum Meklenburg, in den Jahren 1802 bis
1817 bestraften oder mit Steckbriefen verfolgten Verbrecher. In
ihr bemiihte sich Christensen durch Bekanntmachung von
3122"" Gaunern darum, die Grundlagen einer grenziibergreifen-
den Fahndung zu schaffen. Dies war nach seiner Diagnose erfor-
derlich, denn es ,,gehdrt zur Gauner-Taktik, den Kreis seines ...
Wirkens moglichst weit zu beschreiben. Bald stiehlt er in Hol-
stein, bald im Konigreich Hannover, dann im Groffherzogthum
Mecklenburg, und im Durchfluge in ... Hamburg und Liibeck. *'**

Aus der Liste Christensens ergibt sich fiir Holstein die Zahl
von 1280, fiir Schleswig von 705 als vorsiitzlich straffillig regi-
strierten Personen im Jahr 1819. Bezogen auf die Gesamtbevol-
kerung hatte der Anteil der Verbrecher mit 0.35 %, respektive
0.23 % in beiden Herzogtiimern ein dhnliches Niveau.'s* Mit
80.1 bzw. 80 % dominierte die Klasse Eigentumsdelikte, die da-
mals unter dem Oberbegriff der Entwendung als widerrechtliche
Aneignung fremden Eigentums erfaBt wurden'?, die Krimina-
lititsstruktur beider Gebiete. Diese Gleichheit bezog sich eben-
falls auf das am hiiufigsten verfolgte Delikt, das bei jeweils 56 %
der Verbrecher der Diebstahl war.

Eine andere Qualitit als die aufgelisteten Signalements besitzt
Christensens Alphabetisches Verzeichnis von 1814, das, da sich
dieses vornehmlich auf die Angaben der Inquisiten von Stockels-
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dorf bezog, Einblick in den Bekanntenkreis des Verbrecherquin-
tetts gewihrte. Damit stellt das Werk die berufskriminellen
Schichten aus der Binnenperspektive dar, wobei infolge Michels
Aussage jedoch unverhiltnismibBig viele Kriminelle der Salo-
mon-Haag-Bande auftauchen, die bis 1809 in Hessen aktiv war.
Besonders ergiebig bei der Auswertung des fiir die Fahndung er-
stellten Quellenteils waren die 54 Personen, die in ihm entweder
als Riiuber verzeichnet waren oder an einem Raub teilgenommen
haben sollten. Als Anfiihrer einer Bande wurden allerdings nur
zwei, der erwiihnte Salomon Haag und Hinrich Mehl in Meck-
lenburg, herausgestellt. Von ithnen entsprach vor allem Haag als
Chef von 24 angefiihrten Banditen, der ,,unter der Weste ... be-
standig ... zwei Pistolen mit doppelten Liufen ' trug, dem Bild
des gemeingefihrlichen Riuberhauptmanns. Mit 33 liBt sich die
Mehrzahl der erwiihnten Riuber den beiden Banden zuordnen.

Was die Dienstleistungen im verbrecherischen Gewerbe an-
geht, liefert das angehiingte Verzeichnis von 75 verdiichtigen
Herbergen und Scherfenspielern Informationen. Danach fand
sich auf holsteinischem Gebiet lediglich ein Scherfenspieler, der
sich in Wandsbeck auf die Beherbergung von Hamburger Verbre-
chern spezialisiert hatte. Im Territorium der Stadt Liibeck gab es
einen weiterhandelnden Juden in Moisling, wiithrend in Hamburg
drei Hehler bekannt waren. Fiir Mecklenburg-Schwerin gaben
Christensens Informanten die Adressen von vier Unterkunfits-
mdéglichkeiten, aber nur von zwei Ankéiufern preis.'*

Der geringen Ausstattung Holsteins mit gaunerischer Infra-
struktur entsprach die geringe Ausbildung riuberischer Banden-
kriminalitiit, deren Keime mit der Abstrafung der Stockelsdorfer
Gesellschaft zerstort wurden. Dies war im iibrigen Norddeutsch-
land keineswegs der Fall. Betrachtet man Christensens Beschrei-
bung von 1819, ergibt sich, daB gewalttiitige Banden in den an-
deren Staaten ebenfalls ein Problem waren. Die gréBte Formati-
on bildete die des Juden Salomon GlaBberg mit 10 Mitgliedern
im Gebiet um Miinster. Wie ein Uberfall am 7. September 1815
in Ibbenbiihren belegt, bei dem die Titer einen Rennbaum ein-
setzten und ihre Opfer miBhandelten, kniipfte GlaBberg an die
Taktik der Neuwieder an.'?’

Davon abgesehen sind Hinweise auf Riubertrupps in den siid-
lichen Nachbarstaaten Holsteins selten. Erwiihnt werden eine
hessische Riuberbande nahe Kassel und ein StraBenraub im K-
nigreich Hannover."*® AuBerdem erwies sich ein Teilnehmer des
Reinbecker Uberfalls, der Gliickstadt-Ausbrecher Christian
Schreiber, 1815 als Wiederholungstiiter, der in Harburg einen
Koffer raubte.'"

Beunruhigend wirkte die Situation in Mecklenburg-Schwerin,
wo es bis 1819 nicht im gleichen MaBe wie in Holstein gelang,
die Bandenkriminalitiit auszuschalten. Dort fand noch am 22. Fe-
bruar 1814 in Lowitz bei Rhena ein gewaltsamer Raub durch
fiinf Minner statt.

Bedrohlicher war die Lage allerdings 1810 gewesen, als die
Bande um Hinrich Mehl das Herzogtum unsicher machte. Nach-
dem er im Mecklenburgischen, Brandenburgischen und
Hannoverschen das Diebeshandwerk erlernt hatte, griindete
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Mehl eine von Giistrow und Wismar aus operierende Gruppe.
Deren Stammbesetzung bildeten Carl J. H. Albrecht, Hinrich
Koster, Anton Schrider, die Berliner Briider Carl und Fritz Miil-
ler und Johann Schmelzer. Als ihr Leiter hatte Mehl die Fiihrung
der Aktionen und die Vermarktung der Beute an sich genommen.
.Gewdhnlich zog er ... als Galanteriehdindler auf, und fiihrte vie-
le Waren und Geld bei sich. Er treibt Handel mit gestohlnen Sa-
chen, und hatte stets ein Pistol, Brecheisen und Dietriche bei
Ty R

Brandgefihrlich wurde die Gruppe laut Christensen aber erst
durch das Auftauchen von Peter Maus, der im Sommer 1810 an-
fing, mit Mehl zu arbeiten. Der Veteran wirkte als Innovator des
mecklenburgischen Banditentums, denn er ,,gab die erste Anlei-
tung zu dem gewaltsamen Einbrechen mit Lichtern und
Stricken™.'"! Zusammen mit der Mehlschen Bande und seinem
Begleiter Moses beging Maus Raubiiberfille auf Hiuser in Liib-
bersdorf, Porsdorf und Nienhagen, auf den Miiller in Sackewitz
und den Fischer in Tempzien. Als Erlés aus diesen mit MiBhand-
lungen verbundenen Diebstihlen ergab sich eine Summe von
880 Reichstalern Bargeld, die unter bis zu zwdlf Teilnehmern
aufgeteilt worden war.'®

Von diesen Kooperationen abgesehen, blieben beide Chefs un-
abhiingig voneinander aktiv. Zumindest hatte Maus in Mecklen-
burg Kontakte zum Ex-Rheinldnder Kimpfer und zu Hirsch, ei-
nem Veteranen der Salomon-Haag-Bande, aufgebaut. Anderer-
seits setzte auch Mehl seine Unternehmungen ohne den
siiddeutschen Lehrmeister fort. Ein solches stellte ein Raubver-
such dar, den seine mit Pistolen und Stricken versehene Bande in
einem Dorf bei Kliitz machte, der aber im Beisein der Subalter-
nen Diimont, Johann Heinrich Frobdse, Ludwig Meier und Rieck
wegen der Wachen und des Wetters abgebrochen wurde.

Insbesondere fiir Rieck und Frobtse war diese Zusammenar-
beit eine Art FortbildungsmaBnahme. Ein gemeinsamer Raub,
den die beiden zuvor mit einem gewissen Schill, Markus Rieck
und Hinrich Alten im mecklenburgischen Amt Grevesmiihlen be-
gangen hatten, war némlich daran gescheitert, daB der durch Ein-
stiegsgeriusche angelockte Hauswirt mit einem Rippenschuf
verletzt worden war. Viel Nutzen zog Rieck aus dieser Erfahrung
kaum, da auch sein nichster Raub ohne Chef, den er mit Beh-
rens, Diimont, Hinrich Frobose und Carl Alten beim Schulmei-
ster in Lankow bei Schwerin unternahm, miBlang. Obwohl es
den Riubern unter dem Vorwand, einen Amtsbefehl zu iiberbrin-
gen, gelungen war, nachts ins Haus gelassen zu werden, schaffte
es die Frau des Uberfallenen, das Dorf zu alarmieren, so daB bei
nur eine Uhr und ein Pfeifenkopf erbeutet werden konnten.'®?

Betrachtet man diese Aktivititen der holsteinischen Verbre-
cher in Mecklenburg-Schwerin, so nimmt sich das Herzogtum
im Jahre 1810 als deren Ubungsfeld fiir Taktik und Praxis des
Banditentums aus. Die kurze Bliitezeit des mecklenburgischen
Riubertums wurde allerdings durch die Arretierung des etwa
33jihrigen Mehl im Miirz 1811 beendet.'™

Im Zusammenhang mit den Verhiltnissen des norddeutschen
Riubertums erscheint der Stockelsdorfer Uberfall als Auslidufer
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des Riuberbandenbooms in Mecklenburg-Schwerin. Da dieser
z.T. erst durch die Kenntnisse des Veteranen Maus moglich ge-
worden war, konnte die Tat in Stockelsdorf als méglicher Beginn
einer dhnlichen Riduberwelle in Holstein gedeutet werden.

In der holsteinischen Kriminalititsgeschichte bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts nimmt der Stockelsdorfer Raub eine Sonder-
stellung ein. Dazu trigt vor allen Dingen bei, daB} es vier Jahre
nach der Verurteilung der fiinf Teilnehmer zum AnschluBBverfah-
ren gegen Maus und Behrens kam. Dazu, daB ihnen 1817 der
ProzeBl gemacht werden konnte, hatte beim Bannherrn das Al-
phabetische Verzeichnis Christensens beigetragen. Anhand der in
ihm angefiihrten Merkmale hatte das PreuBische Inquisitoriat in
Miinster 1816 einen unter Diebstahlverdacht stehenden Vaganten
als Peter Maus identifiziert. Nach VerbiiBung seiner Haft wurde
der zur Landesriumung verurteilte Maus 1817 einem Po-
lizeidiener aus Kiel ausgeliefert. Dieser nutzte seine Dienstreise
dazu, den Gefangenen im Zuchthaus von Démitz mit einem Ex-
Komplizen, dem ,grofen Ludwig®, zu konfrontieren. Zwar wur-
de Maus dabei erkannt, gestand aber selbst nicht die Bekannt-
schaft. Diese Schwierigkeiten setzten sich bei der im August be-
ginnenden Generalinquisition fort. Das am 17. Oktober erfolgte
Gestindnis zum Stockelsdorfer Raub verdankten die Beamten
ihrer Methode, den Gefangenen psychologisch zu beeinfluben,
und seiner erstaunlichen Unwissenheit iiber die Rechtslage in
Holstein, denn seine ,,Bekenntnisse hirten ... auf, als er ... von ...
Mitgefangenen ... gehdrt hatte, daf} er sich vor Schldgen nicht zu
fiirchten brauche, weil das Gericht ... keine Schléige ... geben
diirfe .15

Die Version, die Maus iiber seine Beziehung zum Stockelsdor-
fer Raub gab, habe so ausgesehen, daB er bis 1810 ein umherzie-
hender Hiindler gewesen sei. Erst die Beschlagnahme seiner Wa-
re durch franzosische Zollner in Mecklenburg seien der Anlafl
gewesen, auf die Seite der Riuber zu wechseln. Bei Unterneh-
mungen mit der Mehlschen Bande sei ihm allein wegen seines
Alters ein Vorzug zugefallen, wiihrend die Leitung stets bei Mehl
oder Friedrich Schmidt gelegen habe.'™ Mit dieser Belastung
von toten oder eindeutig iiberfiihrten Kumpanen entsprach Maus
dem verbrecherischen Berufsethos, denn ,,[njeben dem Wun-
sche, seine Schuld ... gering ... darzustellen, wirkte ... Riicksicht
auf die ... Gefihrten, als deren Verrdther ... aufzutreten er offen-
bar fiir schimpflich hielt. """

Als Ergebnis seiner Bekenntnisse konnte eine Liste von 12
Diebstiihlen, Einbriichen und Raubtaten erstellt werden, von de-
nen aber nur der Stockelsdorfer Uberfall und der unter Leitung
Schmidts begangene Raub in Castorf auf Gebiet veriibt worden
waren, das 1817 dem dinischen Monarchen unterstand.'®® Aller-
dings waren Maus in der ab 24. November erfolgenden artiku-
lierten Untersuchung keine neue Bestitigung seiner Taten zu
entlocken. Sein Entgegenkommen beschriinkte sich darauf, die
abgelegten Gestindnisse nicht zuriickzunehmen, an deren Inhalt
er sich wegen seines schwachen Gediichtnisses nicht mehr habe
erinnern konnen. Im Gegensatz dazu gestand der ebenfalls ge-
faBte Behrens 50 Verbrechen ein.'® Thm war die MiBhandlung
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eines Bettelvogts in Gieschenhagen im April 1818 zum Verhiing-
nis geworden. Nachdem er aus dem Gewahrsam geflohen war,
war er in Travental gefaBt und von einem Mitgefangenen enttarnt
worden.'” Der Kommission in Kiel offenbarte er sogar, gegen
den Erbpiichter Hardt Gewalt angewandt zu haben.'™

Dies entgegenkommende Verhalten kam Behrens zugute. Wie
die anderen fiinf Riuber wurde er durch kinigliche Resolution
am 22. September zum Staupenschlag und lebenslinglicher Kar-
renstrafe begnadigt. Maus hingegen traf die volle Hirte des Ur-
teils vom 6. August 1818, Behrens und ihn ,,mit dem Beile ... zum
Tode zu bringen, ihre Kérper ... auf das Rad zu flechten und ihre
Kopfe auf einen Pfahl zu stecken.'’* Als einzigen Réduber in
Holstein von 1803-1823'"* traf Maus damit die geschirfte Form
der gesetzlichen Hichststrafe, bei der er durch das ausbleibende
Begribnis postmortal mit dem Verlust der Ehre gestraft wurde.'”

DaBl der Entscheidung, im Fall des Riuberhauptmanns eine
besonders grausame Hinrichtung zu inszenieren, massives politi-
sches Interesse zugrunde lag, zeigt der Aufwand, der betrieben
wurde, um das Urteil rechtlich zu begriinden. Da seine vier aus-
wirtigen Raubiiberfiille in Mecklenburg nicht Gegenstand der
Beurteilung sein konnten, mubte fiir die erwiinschte Verhiingung
eines Nebeniibels zum Stockelsdorfer Raub ein anderer zurei-
chender Grund gefunden werden. Diesen lieferte Peter Maus mit
dem Raub in Casdorf von 1810:

.Einer That bekannte er sich ... doch schuldig, zu deren Be-
strafung die hiesigen Behdrden kompetent sind. Dies ist der
Raub, den der Inquisit ... 1810 ... zu Castorf im Herzogthum Lau-
enburg beging. Zwar gehdirte dieses Land damals ... nicht zu den
... Dénischen Staaten. Fiinf Jahre nachher ist es aber ... iiberge-
ben worden, ohne dafi das Verbrechen inzwischen verjihrt gewe-
sen wire. 17 B

DaB die Entscheidung des Gerichts ihre Offentlichkeitswir-
kung nicht verfehlte, belegt der vom Todeskandidaten geiduBerte
Unwille ,iiber die Menge, die, um ihn zu sehen, von allen Seiten
herbeilief," als er von Kiel zur Richtstiitte nach Bargerbriick bei
Stockelsdorf transportiert wurde. Anscheinend um den Gemiits-
zustand des Delinquenten vor dem letzten Auftritt zu bessern,
wurde Maus vor der Enthauptung am 16. November gewiihrt,
dem geliebten Laster des Rauchens zu fronen. Vielleicht aus
Dank fiir die Gunst iibernahm Maus die erwiinschte Rolle des
gefalten und reuigen Siinders. Nachdem er mit einem Wagen zur
Anhohe an der LandstraBe gebracht worden war, legte er den
Rest des Weges ... zum Richtplatz ... mit festem Schritte zuriick ...
Auch vergaf} er nicht, bei der Einsegnung ... das ... Zeichen des
Kreuzes zu machen. Als der Streich gefallen war, der seinen Kopf
vom Kdrper trennte, waren die Augen geschlossen, die er ... beim
Niederlegen zugemacht. '

Mit der Eliminierung des Chefs hatte die Kriminalkommission
acht der neun Teilnehmer des Stockelsdorfer Raubs der Strafe
zugefiihrt. Entscheidend fiir diesen erfolgreichen Abschluf ihrer
Arbeit war die Kooperation der Hiftlinge im allgemeinen und
von Michel im besonderen gewesen. Verdankte Christensen ihm
schon das Material fiir das Alphabetische Verzeichnis von 1814,
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so setzte er den Informanten nochmals zur Uberfiihrung von
Maus ein. Als die Verhore der Kommission im August 1817 an
der Hartniickigkeit des Inquisiten zu scheitern drohten, besannen
sich die Ermittler wieder auf die psychologischen Feinheiten ih-
res Metiers:

WAuf Veranlassung der Untersuchungscommission ... waren ...
die drei im Raspelhause zu Kopenhagen aufbewahrten Réiuber ...
nach Kiel transportirt. Nun machte die Kommission ... einen ...
[frither mit Erfolg angestellten Versuch. ... Michel und Moses ...
wurden abwechselnd ... Tage ... zu ... Maus .... gesetzt ... . Thre
Vorstellungen, dafd bei den wider ihn ... vorhandenen Beweis-
griinden sein Stillschweigen ... seinen Arrest erschweren ... kon-
ne, die Versicherung, daf} seine Verbrechen, wie ihr ... Beispiel
zeige, keine Todesstrafe ... , sondern ... lebenslingliche Zuchi-
hausstrafe zuziehen wiirden, ...die Furcht ..., die sie ... vor einer
héirteren Behandlung ... zu erwecken wuflten, die Aussicht ... auf
... Genuf3 des Branntweins ... — bewogen ihn ... aufzugeben. '’

Die Motivation fiir diesen Verrat bildete die Aussicht auf volli-
ge Begnadigung. Wie sich zeigen sollte, waren von Regierungs-
seite aber beim Handel mit Verriitern Unwahrheiten ebenso er-
laubtes Mittel zum Zweck wie bei der Erlangung des Gestiind-
nisses.

Zuniichst erfolgte Michels Belohnung prompt. Am 19. De-
zember wurde er fiir die geleisteten Dienste zur Wiederherstel-
lung der biirgerlichen Ehre begnadigt. Dem Wunsch der Kom-
mission, dem nun wieder reintegrierbaren Michel ,,mdge ... die
Aussicht erdffnet werden, dafy er bei ... guten Betragen ... die
Wiedererlangung der Freiheit gewdrtigen kidnne“, entsprach
auch, daB Michel 1819 mit Verlegung vom Raspel- ins Zucht-
haus von Kopenhagen Hafterleichterung gewihrt wurde. Trotz
mehrerer Begnadigungsantriige setzte die Dynamik im Fall dann
20 Jahre aus. Erst am 19. Mai 1841 reagierte die Schleswig-Hol-
steinisch-Lauenburgische Kanzlei auf einen Antrag der Zucht-
hausdirektion ,,auf die gdinzliche Entlassung* so, dall Michel in
die Gliickstidter Strafanstalt verlegt wurde. Obwohl ihm die An-
staltsinspektion dort gehorsames Betragen und piinktliches Ar-
beiten bescheinigte, kam die Kanzlei 1844 trotz 30jihriger Haft
und eines diagnostizierten Bruchschadens zur Einschiitzung, da
im Fall seiner Begnadigung ,,zu besorgen sein mdchte, daf} die-
ser mit allen Geheimnissen ... des Gaunerlebens vertraute Ver-
brecher, wenn er ohne ... Subsistenzmittel der ... Gesellschaft
zuriickgegeben wiirde, ... der dffentlichen Sicherheit ... gefihrlich
werden kionnte '™

Diese Beurteilung behielt anscheinend fiir die Lebenszeit des
Hiiftlings Giiltigkeit, da auch das letzte bekannte Gnadengesuch
fiir Michel 1848 abgelehnt wurde.

Stellt man die Frage nach den politischen Hintergriinden die-
ser tragisch verlaufenen Biographie, bleibt nur die Folgerung,
daB es im holsteinischen Staatsinteresse gelegen haben muB, an
diesem Gefangenen ein Exempel zu statuieren.'” Ob es dabei
primir darum ging, den Réuber seine schwere Missetat abbiien
zu lassen, oder aber die Freisetzung eines Veteranen zu verhin-
dern, der sich mit der Organisation von Bandenkriminalitiit be-
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stens auskannte, bleibt der Spekulation tiberlassen. Im Endeffekt
zeigt sich, daB die Versprechen und Erleichterungen, die Michel
von der Kommission erhalten hatte, den taktischen Erfordernis-
sen der Ermittlungsarbeit Tribut gezollt hatten, denn Christensen
und Balemann waren nicht in der Lage gewesen, ihre moralisch
verbindlichen Zusagen an Michel gegen eine auf Sicherheit be-
dachte Staatsriison durchzusetzen.

Verstindlich wird die unverséhnliche Haltung der Politik,
wenn man das AusmaB betrachtet, das das Rauberproblem im
zweiten Dezennium des 19. Jahrhunderts angenommen hatte. Bis
zum Auftreten der 1839 aktenkundig gewordenen'’ Norderdith-
marschener Reinert-Bande'®' wurden in diesem Zeitraum die
meisten Réuber bestraft. Wie die Auswertung der Verbrecherver-
zeichnisse 1803-1838 ergibt, befanden sich in diesen Jahren 20
von ingesamt 37 Raubverbrechern in Untersuchung. Unter ihnen
waren die Stockelsdorfer nicht die einzigen, die in Gruppen gear-
beitet hatten. 1813 begingen drei Méinner einen Raub in Dicken-
born bei Emkendorf. Mit der MiBhandlung, Bindung und Berau-
bung der Witwe Harder im eigenen Haus schlossen sie an das ag-
gressive Vorgehen in Reinbeck und Stockelsdorf an. Ahnlich wie
ithre Vorginger erwiesen sie sich als Profis im Entweichen, denn
dem Trio gelang es in der Nacht zum 15. September 1813 aus
dem Emkendorfer Gutsgefingnis auszubrechen. Dies fiihrte da-
zu, daB letztlich auch in diesem Fall nur ein Teil der Téter — die
wiederverhafteten Augustatus und Wichmann — am 16. Juli 1817
zur Todesstrafe verurteilt und zu lebenslanger Karrenstrafe mit
Staupenschlag begnadigt wurde.'®?

Die Begnadigung zu lebenslangen Freiheitsstrafen nach ver-
kiindeten Todesurteilen war bis 1823 die am hiiufigsten verhing-
te Sanktionsform, um bei den todeswiirdigen Verbrechen Raub,
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Mord, Brandstiftung und Kindstétung fiir Abschreckung zu sor-
gen. Damit setzte die Pénalpraxis in 30 Fiillen'®* auf die psycho-
logisch verschiirfte Form jener Strafe, die in der Strafrechtstheo-
rie die hirteste Form von Ahndung darstellte. Enthauptungen er-
folgten wihrend der 35 Jahre nur zwischen 1812-1821; in diesen
neun Jahren allerdings fiinfmal. Neben Réuberhauptmann Maus
wurden ein Raubmérder, zwei Morder und ein Brandstifter geto-
tet. Diese strenge Anwendung der Strafmoglichkeiten bei den
Schwerkriminellen der Periode ldBt sich aus der Absicht einer
negativen Generalpriivention erkliren. Fiir einen diesem Ziel
entsprechenden Erfolg der harten Strafzumessungen von 1812-
1821 spricht, daB die kapitalen Straftaten nach der Aburteilung
der Schwerverbrecher des zweiten Dezenniums zuriickgingen.
Zumindest die Klasse der holsteinischen Rduber — laut Christen-
sens Beschreibung hatten von 1812 — 1817 zumindest noch sechs
weitere Riuber im Herzogtum ihr Unwesen getrieben — schien
dadurch, bis auf eine Ausnahme, bis 1828 paralysiert gewesen zu
sein. Ob dieser Riickgang auf gelungene Abschreckung der Ver-
brecher oder die Eliminierung der potentiell kompetenten Titer
zuriickzufiihren ist, muB offen bleiben. Insbesondere auf die in
Gruppen betriebene Beraubung schien die Kraftanstrengung der
Justiz nachhaltige Wirkung gehabt zu haben, da vom Diebstahl
per Kooch in Emkendorf bis zur niichsten Aktion eines Riuber-
trios in Rendsburg 19 Jahre vergingen. Zu einer neuen Bedro-
hung der 6ffentlichen Sicherheit sei es aus Sicht der Behorden
erst gekommen, als sich wiihrend der Schleswig-Holsteinischen
Erhebung die sogenannte ,groBe Diebesbande* bildete.'™

Die These, daB der Niedergang des holsteinischen Riubertums
auf einer Personalmisere beruhte, stiitzt die Betrachtung jener
Verbrecher, die die Kriminalkommission hinter Gitter brachte.
Nicht nur, daBl mit Friedrich Schmidt einer der wenigen Bann-
herren in Holstein ausgeschaltet worden war; zugleich war auch
der in Mecklenburg geschulte Banditennachwuchs unschiidlich
gemacht worden. Dieser bestand nicht nur im von der Kommissi-
on herausgestellten Moses. Objektiv mehr Gefahr fiir die 6ffent-
liche Sicherheit ging von den ebenso erfahrenen Behrens und
Rieck aus, die bereits 1810 eine Serie von fiinf Diebstiihlen und
Einbriichen in Holstein begangen hatten'™ und vor dem
Stockelsdorfer Raub zusammen von Mecklenburg nach Liibeck
gekommen waren.'®™ Dieses Duo hiitte durchaus den Kern einer
Riuberbande bilden konnen, die aus Einheimischen bestand.
Sein Verschwinden entzog solch einem professionellen Bandi-
tentum die fachmiinnische Basis.

Diesem Erfolg gingen Verinderungen in der Verbrechens-
bekimpfung voraus. Diese wies im Holstein des friithen 19, Jahr-
hundert weder im Bereich der Kriminaljustiz noch dem der Poli-
zei zentrale Strukturen auf. Diese mangelnde Biindelung pran-
gerte bereits Christensen an, der 1814 als Hauptbedingung zur
Vertilgung der Réduberbanden ,,die Bestellung eigener Criminal-
gerichtshéfe, vor denen alle Untersuchungen gegen alle Verbre-
cher dieser Klasse, die ... als Vagabonden leben, und in der Pro-
vinz in Arrest kommen, gefiihrt werden miissen"'¥, forderte. Da
eine stindige, nicht an Jurisdiktionsgrenzen gebundene Gendar-
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merietruppe fehlte, beschriinkten sich die MaBinahmen der Re-
gierung auf die Verordnung von Anweisungen und Verboten, de-
ren erfolgreiche Umsetzung von der Aktivitit der lokalen Obrig-
keiten abhing.

Als unmittelbare Reaktion des Gesetzgebers auf die Uberfiille
von 1810 und 1811 erscheint die Verordnung, die Bestrafung der
in Gesellschaft oder Banden herumziehenden verdiichtigen Per-
sonen betr. vom 23, Miirz 1814."® In ihr wurde das StrafmaB fiir
geselligen Diebstahl im Vergleich zu Einzeltaten auf ein bis vier
Jahre Zuchthaus erhdht. Abschrecken sollte die Verordnung vor
allem Missetiiter, die anderen Anweisungen gaben, denen nun
generell lebenswierige Haft drohte. Als vorbeugende MaBnahme
setzte auch diese Verordnung speziell bei Gruppen von ,,Manns-
personen des ein herumziehendes Gewerbe treibenden Stan-
des“'™ an. Diese brauchten neben giiltigen Pissen auch ein
Zeugnis ihrer Obrigkeit, aus dem die Griinde ihres Zusammen-
reisens hervorgingen. Das spezielle Vorgehen gegen den , Vagan-
tenstand* zeigen die Bestimmungen fiir Fille, in denen weder
Zeugnis noch PaB vorgelegt werden konnten. Withrend fiir ,, Kes-
selflicker, Siebbinder ... u. s. w."'"" Zuchthaus bis zu 2 Jahren
drohte, kamen Angehorige anderer Stinde mit einer Geldstrafe
davon. Hauseignern, die solche verdichtigen Personen beher-
bergten, winkte Gefingnis, im Wiederholungsfall sogar fiinf Jah-
re Zuchthaus. Dab die Regierung stark auf die Breitenwirkung
der Verordnung setzte, zeigt die auBergewohnliche SchluBbe-
stimmung, ,,ein Exemplar derselben in jedem Dorfe ... dffent-
lich* anzuschlagen, damit ,,keiner sich wegen Unbekanntschaft
... entschuldigen kénne*."

Mit der Bedrohung der Verbrecherpennen beschritt die Regie-
rung den sinnvollen Weg, das Banditentum indirekt durch die
Zerstorung seiner Infrastruktur zu treffen.'” Andererseits wurde
auf eine bessere Auswertung der erfaBten Verbrechen Wert ge-
legt. So war bereits am 30. April 1802 fiir simtliche Oberdikaste-
rien Weisung erlassen worden, fiir jeden Verbrecher eine genaue
Beschreibung der Person und des Dialekts spiitestens bis zum
Tag nach der Verhaftung anzufertigen, die zusammen mit dem
Namen, der Beschreibung des Vergehens und der Bestrafung in
halbjdhrlichen Berichten an das Oberkriminalgericht gesandt
werden sollte.'” Resultat dieser Anordnung war die Publikation
der ,Verbrecherverzeichnisse®, die ganz den zeitgendssischen
Strategien entsprach, die Profikriminalitéit mit Hilfe zentral er-
faBter Daten zuriickzudriingen.

AuBerdem begann nun auch Holstein, bei der Ermittlungsar-
beit mit den Nachbarstaaten zu kooperieren. Den Anfang machte
am 4. Mirz 1810 eine Deklaration zwischen der dinischen Ma-
jestit und dem Herzog zu Mecklenburg-Strelitz iiber die Auslie-
ferung von Deserteuren und Militiirpflichtigen. Ahnliche Ab-
kommen folgten von 1815 bis 1823 mit Mecklenburg-Schwerin,
Schweden, dem Konigreich Hannover, PreuBen und den Hanse-
stidten Liibeck und Hamburg. Mit einigen Staaten konnte diese
bilaterale Zusammenarbeit noch iiber den Bereich der Militir-
verbrecher ausgedehnt werden. Am 12. Juni 1817 wurde mit dem
Konigreich Hannover eine Konvention iiber die wechselseitige
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ausgelbt  als Tamung

nicht-krimineller Erwerb/ sozialer Status (spezielle) Vergehen u. Verbrechen

Altficker 1 Dieh 6
Arbeit bei Schmied 1 Dicbsgellihrtin 1
Bickergeselle 1 DiSichlen &0
Bandhiindler 1 zum Stehlen angeleitet !
Bedienter (judisch) | Stehlen aufl Gassiemen ]
Beischiaferin 3 Swiehlen von Bettfedemn 2
Betteljude 2 Stehlen cines Passes 1
Bettler 5 7 Tagdicb 7
Ex-Soldat 3 Tichellesganger/Dieb zur Abendzeit 1
Extrapostfahrer 1 Nachidich 4
Fahnenschmied 1 Erzdich 2
Galanteriehidndler 3 Hauptdieb 3
Galanteriekrimer 2 Geldd. 4
Handelsmann 10 20 Plerdedieh 3
geht mit Waren | Uhrendieb ]
fuhrt optische Glaser/Gert 3 Mackner/Dieb mit Schitsseln 13
(verungl ) Kaufmann 14 Markidieb/Schottenseller 20
Kaufmannsdiener F ) Beutelzicher/Gailefzicher 1
Kesselllicker E Taschendieb Torfdricker 12
Knecht 1 zierlicher D 3
Knopfmacher i gewaltsamer D 2
Konditionssuche 8 E 15
Korbmacher 2 1 cinfacher E 12
Kupferschmied 1 zierlicher E 2
Lumpersammler 1 gewaltsamer E k]
Mezger 1 SchrankenEinbrecher 7
Musikant ] 5 Tolung durch Erwlrgen 1
Optikus 1 Riuber und Morder 1
Packentrager 1 Rauber 28
Parasolmacher 1 R 12
preuBischer Husar I gewaltsamer R 12
Ratzenflinger 1 Raubzug 1
RoBtauscher I Pastraub 1
Scherenschieifer 2 Strafenrfuber/Stradekehrer 3
Schifszimmermann | Kofferabschneiden von Kutsche 3
Schiachter 1 [} Mitglied der Nicderlander 14
Schlachterbursche 1 rheinlandischer Rauber 2
Schneider 1 2 Spiwze/Anfiihrer einer Bande 2
Schneidergesell 1 Hauptriuber 1
Schreiber 1 Pferd- und Wagenhalter 1
Schullehrer ] Riuberfreund 1
Teerschweler I Badolwerer 10
Toplergeselie | Hauseinschleicher/Kittenschieber 20
Tarschreiber I Scheinkuser 4
Trodler 1 Erzgauner 1
Uhrenhandier I Betrlger 1
Uhsmacher 1 Nepper 7
Vagabund 4 Falschwechsler/Galfen 3
Violinspicler 1 1 Benutzung eines falschen Passes 7
Zinngieber 1 Krankheit simulieren/Standstehen |
Zinterspicler 2 Scherfenspieler 3
Zuckerbacker 1 Deserneur ]
Brandschatzen aufl eigene Hand I
beschriebene Verbrecher: 216
Ausbriiche: 34 geflohen: 2 arretiert: 11
Frauen: § jidische Namen: /00  Juden: 17  Zigeuner: §

Auslieferung von Verbrechern und die Erstattung der Gerichtsge-
biihren geschlossen. Bis 1820 folgten entsprechende Abkommen
mit Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz und der fiirst-
bischoflich-liibeckischen Regierung in Eutin.'™

Im mittelbaren Zusammenhang mit dem Stockelsdorfer Raub
und mit dem Anspruch, die Kriminalwissenschaft und die inter-
nationale Fahndung voranzubringen, wurden 1814 und 1819 in
Holstein iiberdies zwei innovative Instrumente zur Verbrechens-
bekimpfung geschaffen. Diese waren einmal das Alphabetische
Verzeichnis Christensens und zum zweiten die fiinf Jahre spiiter
herausgegebene Beschreibung. Mit diesen Biichern lieferte Hol-
stein einen Beitrag zur Fortentwicklung der fachliterarischen
Gattung der ,AktenmiiBigen Geschichten®.
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Von Christensen genannte Frofessio-
nen der 216 genannten Verbrecher im
W Verzeichnis®™ von 1814,

' Siehe von Schirach, S. 38 ff.




1% Wgl. Danker, S. 463,

1% Siehe Chnstensen, 1814, 5. 141.

T Nachliissigkeit dieser Art zeigte
sich bei Carl J. H. Albrecht, dessen er-
ste Eintragung Christensen 1814 wirt-
lich tibernahm und der dadurch ,.24
Jahr alt™ blieb. Siehe Vz, 1811, 8. 1 u.
Christensen, 1814, S, 59,

" Siehe Christensen, 1819, Bd. 1, S.
Vil.

" International’ gesuchie Verbrecher,
auf die hohe Belohnungen ausgesetzt
waren, waren Ausnahmen. Auf den
Miirder Henning Jirgensen und Hans
Christian Rasmussen, der aus der ki-
niglichen Hofkasse in Kopenhagen
4.500 Reichstaler gestohlen hatte, wa-
ren von Dinemark 200 bzw. 500
Reichstaler ausgesetzt worden. Siehe
Christensen, 1819, Bd. 1, S. 406 u. S,
478 f sowie Bd. 2, 5. 819,

m AaQ., S 1L

M Soa.a.0,8. V.

Beide Werke unterscheiden sie sich in ihrem Wert fiir die Er-
mittlung. Unterstellt man zwei Absichten, die solchen Publika-
tionen zugrunde lagen — die vorteilhafte Darstellung der eigenen
Justiz und eine wirksamere Banditenverfolgung'® — tendiert das
Alphabetische Verzeichnis stiirker in die erste Richtung. Die
Aufnahme der Defensionsschrift und der Abdruck des Begnadi-
gungsbescheides dokumentierten die erfolgreiche Arbeit der hol-
steinischen Behorden. Neben einem Worterbuch der jenischen
Sprache und einer Klassifikation von insgesamt 14 Gaunerarten,
die mehr oder weniger Liebhaberinteressen befriedigten, diirften
lediglich die Beschreibungen von 254 Verbrechern und 75
verdidchtigen Herbergen und Scherfenspielern Nutzen fiir die
Praxis gestiftet haben. Beide jedoch mit Abstrichen: Bei der
Hehlerliste muBte sich der Kommissar aus ,wichtigen Griinden*
auf die Nennung des Wohnortes sowie der Anfangs- und End-
buchstaben des Gaunerfreundes beschrinken.'® Zudem wurden
einige Personenbeschreibungen ohne jede Aktualisierung aus der
ersten Ausgabe des Verzeichnisses von 1811 iibernommen. '’

Mehr auf die holsteinischen Verhiltnisse zugeschnitten war
die dreibindige Beschreibung. Diese war von Christensen zum
Zweck der ,,Brauchbarkeit*'” speziell auf die Erfassung des
norddeutschen Verbrechertums gerichtet worden, die ihm m. E.
fiir Holstein und Schleswig gelungen sein diirfte. Hinzu kamen
Signalements von Missetitern, die 1817 in Hamburg, Liibeck,
Oldenburg, Mecklenburg-Schwerin und Hannover gesucht wur-
den.'”

Im Unterschied zu den Signalements von 1814 wurde bei den
3122 anno 1819 aufgelisteten Verbrechern verstirkter Wert auf
die Nennung (unverdnderlicher) korperlicher Merkmale gelegt.
AnlaB zum Abweichen von der bisherigen nachlissigen Praxis
boten die Erfahrungen des Sicherheitsbeamten, der oft Gelegen-
heit hatte,

wdas Unzureichende der ... Steckbriefe zu erproben. In den
seltnen Fiillen, dafi der Fliichtling bald nach Erlassung des
Steckbriefs ertappt wird, stiften sie Nutzen. Sind hingegen Wo-
chen ... verflossen, so ist ... fiir des Entflohenen Sicherheit ge-
sorgt. Die angegebenen ... Kennzeichen entschwinden dem Ge-
déichtnis des ohnehin nur zu sehr beschiiftigten Beamteten. Der
Name eines Verbrechers ist iiberdies wandelbar, wie sein
Kleid. "

Als Gegenstrategie setzte Christensen auf die genaue Erfas-
sung physiologischer Merkmale und Abnormitiiten am nackten
Korper.””' Seine Beschreibungen der Kriminellen umfaBten die
Ausprdgung von 39 Korperpartien sowie von GréBe, Gewohn-
heiten, Gebrechen und Sprache. Um Verdidchtigen mit falschen
Namen jene Verbrechen nachweisen zu konnen, bei denen ihre
Daten erfaBt worden waren, fiihrte Christensen iiber

wSteckbriefe ein ... nach allen Theilen des menschlichen Kor-
pers geordnetes Register. In dieses wurden die ... angegebenen
besonderen Kennzeichen eingetragen und auf die ihm gegebene
Numer zuriickgewiesen. ... War z. B. am Auge, der Nase ... oder
an ... Theilen des Kérpers ein ... Merkzeichen angegeben: so be-
durfte es bei der Verhaftung eines Verdichtigen nur des Nach-
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schlagens ... , und meistens mufite derselbe dann seine Identitdit
bekennen. **"

Dies Register — ein Novum in den ,Aktenmiiigen Geschich-
ten® — bildete den Anhang der Biinde. In ihm wurden die 43 Be-
schreibungsobjekte in insgesamt 2185 Variationen unterschie-
den. Da zu jedem der Gauner im Schnitt mehr als vier Kennzei-
chen (Durchschnitt: 4,7) genannt wurden, machte das Register
die Beschreibung zu einem duBerst niitzlichen Identifizierungs-
mittel. Diese konnte z.B. beim Dieb Hans Heinrich Reimers so
erfolgen, daB man, vom ersten Kennzeichen (mittelméBige Sta-
tur) ausgehend, Beziige zu anderen Merkmalen (schwarze Haare,
braune Augen, rundes blasses Gesicht) herstellte.””* Obwohl die
systematische Auswertung nicht alle Verbrecher erfassen konnte,
weil einige Beschreibungen ohne Angabe eines Zeichens blie-
ben, diirfte Christensens neue Methode der Fahndung mit geord-
neten Personendaten effektiver gewesen sein als die mit Zeich-
nungen, da Verinderung der duBeren Erscheinung bekanntlich
zum Repertoire der Gauner gehdérte. Fiir die Giite seiner Idee
spricht die Tatsache, daB ein solches Register 1822 in Carl Phi-
lipp Theodor Schwenckens ,,AktenméBige Nachrichten* aufge-
nommen wurde. Damit hatte der Polizeimeister in Fortsetzung
seiner mit dem Stockelsdorfer Raub einsetzenden Titigkeit als
Publizist ein neues Instrument fiir die Polizeiarbeit geschaffen,
das nun der Verbrechensbekdmpfung in anderen Gebieten niitzen
konnte.

75

e Ebd_
M Siehe Christensen, 1819, Bd. 2, 5.
832,






	Der Stockelsdorfer Raub von 1811
	Vorbemerkung
	Gaunertum
	Räuberbanden
	Kriminalitätsbekämpfung
	Die Tat
	Die Missetäter
	Die Untersuchung
	Bestimmung des Strafmaßes
	Stellenwert und Folgen

	Abbildungen
	Untitled
	Schleswig-Holstein heute
	Finster, bärtig und bedrohlich empfanden sie ihre Zeitgenossen. Eine Lithographie von Eugene Leroux gibt ein Bild der Briganten um 1850. (Bildquelle: Archiv für Kunst und Geschichte, Berlin.)
	Noch bis ins 19. Jahrhundert bildeten  öffentliche Hinrichtungen die ultima ratio des holsteinischen Strafrechts. Nachdem ihm in Kiel der Prozeß gemacht worden war, wurde der Räuberhauptmann Peter Maus am 16.11.1818 auf der Anhöhe von Bargerbrück geköpft.  (Bildquelle: ..Neu Layenspiegel" von Ulrich Tengler: Mittelalterliches Kriminalmuseum Tothenburg ob der Tauber.)
	Der Steckbrief für Peter Taubländer und Peter Maus nach dem Stockelsdorfer Raub.  (Schleswig-Holsteinische Anzeigen vom 1.4.1811)
	Das ausbruchsichere Gefängnis gab es vor 200 Jahren nicht. An zusammengeknoteten Bettlaken gelang 1811 dem Räuber Friedrich Behrens die Flucht aus seiner Zelle im alten Kieler Rathaus.  (Kieler Rathaus vor dem Umbau von 1845 nach einer Zeichnung von Karl Rahn, Stadtarchiv Kiel)
	Raubverbrechen im Herzogtum Holstein 1802-1818 gemäß Christensens „Beschreibung" von 1819. (Die erste Angabe in der Klammer bezieht sich auf die Zahl der Täter, die zweite Angabe auf das Jahr des Verbrechens.)
	Das „Alte Zuchthaus" In Glückstadt: Diese Strafanstalt war die letzte bekannte Station auf dem Lebensweg des Stockelsdorfer Räubers und Hauptbelastungszeugen Herz Michel.
	Von Christensen genannte Professionen der 216 genannten Verbrecher im „Verzeichnis" von 1814.


